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Einleitung 

 
 
 
Als sich Argentinien mit der Mairevolution (1810) und der in ihrer Folge erreichten 
Unabhängigkeit vom Mutterland Spanien1 im Jahre 1816 löste, erfolgte im Zuge der 
Staaten- und Nationenbildung eine Neuordnung der Beziehung zwischen Individuum 
und Kollektiv und deren Position in der gesellschaftlichen, rechtlichen und politi-
schen Ordnung. Die Identität des/der Einzelnen und auch seine/ihre Beziehung zum 
Anderen wurden mit dem Übergang von der Kolonie zur eigenständigen Republik, 
vom Untertan zum Staatsbürger, neu bestimmt. Vor Erlangung der Unabhängigkeit 
existierte Argentinien weder als Land, noch als Idee und selbst gut 20 Jahre später 
kann noch nicht von ‚nationaler‘ Identität die Rede sein. Die junge Republik stand 
vor offenen Fragen der Staatenbildung auf allen drei wesentlichen Ebenen (Staats-
volk, Staatsgebiet, Staatsgewalt), die in der Forschungsliteratur erst mit dem Jahr 
1880, der Konsolidierung des Nationalstaates, als gelöst angesehen werden.  

 
Entstehungskontext 
Nicolas Shumway (1991) beschreibt die Bevölkerungsstruktur des Gebiets des heuti-
gen Argentiniens in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts – gewissermaßen die 
Ausgangslage für das unabhängige Argentinien – mit folgenden Worten: „[…] a land 
of isolated settlements, autonomist townsmen, nomad gauchos, relatively docile em-
ployees and estancieros, unconquered Indians, minimal economic and political de-
velopment – and no sense of national destiny.“ (Shumway 1991: 12). Am Ende der 
Kolonialzeit unterstand Argentinien zwar der spanischen Krone, doch hatte es wenig 
Kontakt mit der weit entfernt gelegenen Metropole (Shumway 1991: 9). Auch wenn 
das Verhältnis zwischen Krone, Vizekönig, audiencias und cabildos rechtlich genau 
definiert war, so entsprach die Realität im Gebiet des Río de la Plata kaum der Kom-
plexität der Theorie. In entlegeneren Gebieten waren die cabildos die eigentlichen 
Regierungsorgane, bestehend aus Mitgliedern der Oberschicht und lokalen Eliten. 
Als diese nach erreichter Unabhängigkeit aufgelöst wurden, verblieb die Herrschaft 

                                                             
1  Zu den vielfältigen Gründen für die zu Beginn des 19. Jahrhunderts einsetzenden Unab-

hängigkeitsbewegungen in Hispanoamerika, im Verlauf derer Spanien den überwiegenden 

Großteil der Überseegebiete in Amerika verlor – nur Kuba und Puerto Rico verblieben vor-

erst bei Spanien (König 2012: 577) – vgl. Rinke/Schulze 2012, Rinke 2010, König 2012, 

Davies et al. 2006, Halperín Donghi 2003, Breña 2003, Centeno 2002, Lynch 2001, Jumar 

2006, Brading 1991. 
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bei der lokalen Elite, meist nun bei den caudillos2. (Shumway 1991: 9-11) Die bereits 
zuvor bestehenden Souveränitätskonflikte brachen auf neue Art und Weise auf. Re-
volutionäre wie loyale Verwaltungseinheiten versuchten ihrerseits Kontrolle über 
einzelne Regionen zu erlangen. Jegliche Zentralisierungsbestrebungen trafen auf den 
Widerstand lokaler Eliten, die um ihre Autonomie besorgt waren. „This resulted in a 
disastrous combination of a supra-national military with regional political authority.“ 
(Centeno 2002: 66). Die Befreiungsheere waren keine staatliche Armeen, die für na-
tionale Einheit kämpften, sondern überregionale Truppen, die einem individuellen 
Anführer folgten und sich gegen jegliche staatliche Macht richteten. Die argentini-
schen Provinzen unterhielten ihrerseits reguläre Heere (Deas 2002: 82). Noch 50 Jah-
re nach der Unabhängigkeitserklärung hatten regionale, bürgerkriegsartige Konflikte 
Bestand. 

Die internen Konflikte des unabhängigen Argentiniens hatten auch eine wirt-
schaftliche Dimension. Buenos Aires kann als Handels- und Verteilungszentrum an-
gesehen werden, das aber lokale Eliten nicht zu kontrollieren im Stande war. Er-
schwerend kommt hinzu, dass die Transportwege teuer und beschwerlich waren – der 
Transport erfolgte über von Mulis gezogene Karren oder Segelschiffen auf den Flüs-
sen und die Kommunikation zwischen den Städten war nur mithilfe von Boten, den 
chaquis, möglich (López Göttig 2006: 7, 8). Die Küstenprovinzen (Santa Fe, Entre 
Ríos, Corrientes) und die Provinzen des Landesinneren waren von den Kriegen stär-
ker geschwächt worden und standen nun der Dominanz Buenos Aires’ gegenüber, 
das ein Schifffahrts- und Handelsmonopol mit entsprechenden Zollauflagen durchzu-
setzen gedachte. Zwischen den einzelnen Provinzen bestanden hohe Binnenzölle 
(López Göttig 2006: 8). 1830 forderte daher die Provinz Corrientes die Nationalisie-
rung der Zolleinnahmen, die Liberalisierung der Flussschifffahrt und die Öffnung 
anderer Häfen als Buenos Aires für den Außenhandel sowie protektionistische Maß-
nahmen für die heimische Industrie, was Buenos Aires ausschlug. (Martínez Díaz 
1998: 227, 228) 

Darüber hinaus können ethnische Spannungen als Faktoren für die anarchischen 
Zustände nach erreichter Unabhängigkeit in Argentinien genannt werden. Im 19. 
Jahrhundert existierten sogenannte repúblicas indias – Gebiete, in denen indigene 
Gruppen autonom und ohne Einbindung in die staatliche Struktur lebten. Diese gal-
ten vielen Liberalen in Hispanoamerika als Hindernis zur Nationenbildung: „The 
idea of two (if not more) nations haunted the nineteenth century.“ (Centeno 2002: 
69). Der Gedanke sollte zum gewaltsamen Vorgehen gegen indigene Siedlungen3 le-

                                                             
2  Die Zentralisierung und Befriedung Argentiniens sieht Centeno (2002) erst mit den Jahren 

1880/1881 erreicht. (Centeno 2002: 57, 61-67) „For much of the first 75 years of Inde-

pendence, Latin America’s critical political actor was not the institutionalised authority of 

the state, but the much more personalised rule of the caudillo.“ (Centeno 2002: 73). 

3  Auch Sarmiento plädierte ab 1860 für eine Auslöschung aller ‚barbarischen Elemente‘ in 

Argentinien und nahm eine rassistische Haltung gegenüber den gauchos und der indigenen 

Bevölkerung ein, tolerierte aber ‚zivilisierte‘ caudillos. Ahrensdorf (2004) meint, Sarmien-

to habe den Liberalismus als Kunst verstanden, die erlernt werden könne und nicht biolo-

gisch oder kulturell determiniert sei. Aus diesem Grund sei ihm die liberale Bildung ein so 

großes Anliegen gewesen. Jede Nation könne zivilisiert werden, aber auch dem Barbaris-

mus zum Opfer fallen. (Ahrensdorf 2004: 35, 36) Die unterschiedliche Sichtweise könnte 
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gitimieren (Centeno 2002: 67-69). Nach erreichter Unabhängigkeit war mehr als die 
Hälfte des Gebietes des heutigen Argentiniens außerhalb der Reichweite staatlicher 
Kontrolle, wenn man von den Enklaven an der patagonischen Küste absieht. Zu den 
unkontrollierten Gebieten zählte weitgehend alles, was südlich von Buenos Aires 
liegt4 und die territorios chaqueños5 im Norden. Die innere Grenze wurde auch insti-
tutionell als solche gehandelt: So war für die indígenas de frontera das Außenminis-
terium zuständig. Da die Bevölkerungsgruppen der unkontrollierten Gebiete nicht als 
politische Subjekte anerkannt wurden, sah man die entsprechenden Regionen als 
Niemandsland6 an. (Quijada Mauriño 2005b: 834, 835) Schon im Jahre 1833 hatte 
Juan Manuel de Rosas in der Campaña del Desierto Gebiete der indigenen Bevölke-
rung erobert (Martínez Díaz 1998: 229). Infolge des Wüstenkriegs (1879) schrumpfte 
die geschätzte Zahl an Indigenen schließlich von 5% der Gesamtbevölkerung im Jah-
re 1869 auf 0,7% im Jahre 1895 (Miller 1999: 163).  

Die zu dieser Zeit bestehenden Loyalitätsbeziehungen innerhalb des Staates las-
sen keinen Schluss auf ein wie auch immer geartetes Gefühl von Zusammengehörig-
keit ‚der Argentinier/innen‘ zu – eine Bezeichnung, die erst ab 1830 für die Bevölke-
rung des gesamten Territoriums üblich wurde7: Die Unabhängigkeitsbewegung hatte 

                                                                                                                                         
auch mit der Veränderung der Ansichten Sarmientos im Laufe seines Lebens zu tun haben. 

Denn wie Katra (1996) zeigt, lassen sich v.a. in den Briefen Sarmientos während Mitres 

Präsidentschaft rassistische Ideen belegen. 

4  Patagonien, die heutige Provinz La Pampa und ein großer Teil der heutigen Provinz Bue-

nos Aires (López Göttig 2006: 7). 

5  Formosa, Chaco und der Norden von Santa Fe (López Göttig 2006: 7). 

6  Der in Argentinien übliche, metaphorische Begriff für die ‚leeren‘ Gebiete ist jener der 

‚Wüste‘ (desierto). 

7  Rosenblat (1964) zufolge leitet sich der Begriff ‚Argentina‘ etymologisch aus dem lateini-

schen ARGENTUM (‚Silber‘) ab, das sich auf den Fluss Río de la Plata bezog, der seinen 

Namen erst nach mehrmalig wechselnder Bezeichnung erhalten sollte (Rosenblat 1964: 9-

18). Bis 1602 war der Begriff ‚Argentina‘ lediglich im Titel eines Gedichts von Martín del 

Barco Centenera in Verwendung, der anstatt ‚rioplatense‘ den latinisierenden Terminus 

‚argentino‘ benutzte (Rosenblat 1964: 19, 20). Später sollte er v.a. in der Dichtung, nicht 

aber in der Allgemeinsprache in Gebrauch sein und bezeichnete selbst zu Beginn des 19. 

Jahrhunderts auch die spanische Bevölkerung, die in diesem Gebiet lebte (Chiaramonte 

1989: 85, 86; Chiaramonte 2008: 70). Als Landesbezeichnung war ‚Argentina‘ auch 1776, 

als das Vizekönigreich gegründet wurde, noch nicht üblich, wie die Benennung ‚Virreinato 

del Río de la Plata‘ oder auch ‚Virreinato de Buenos Aires‘ zeigt (Rosenblat 1964: 36). 

Unter der Präsidentschaft Rivadavias waren ab 1826 neben anderen Bezeichnungen auch 

‚Nación Argentina‘ und ‚República Argentina‘ in Gebrauch (Rosenblat 1964: 65). Die Ver-

fassung von 1853 ist mit ‚Constitución de la Confederación Argentina‘ betitelt (Rosenblat 

1964: 75). Aber noch 1860 wird die Rückkehr zu ‚Provincias Unidas del Río de la Plata‘, 

nicht zuletzt in Abgrenzung zum Regime unter Rosas, das die Bezeichnung ‚Confederación 

Argentina‘ benutzte, diskutiert. Was die Einwohner Argentiniens betrifft, so existierte vor 

1810 kein spezifischer Begriff zur Benennung der Bewohner des Vizekönigreiches. Viel-

mehr differenzierte man diese nach ihrer ethnischen Herkunft (Rosenblat 1964: 50). Wollte 

man Kreolen von Spaniern unterscheiden, so griff man auf das Adjektiv ‚americano‘, nicht 

‚argentino‘, zurück (Chiaramonte 1989: 86). In den Truppen der Unabhängigkeitsbewe-
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keine nationale, sondern eine hispanoamerikanische Dimension. Nachdem die Kreo-
len – jene Nachfahren von Spanier/innen, die in der ‚Neuen Welt‘ geboren worden 
waren – zunächst ihre Loyalität Ferdinand VII. gegenüber bekundeten, formierten 
sich 1810 in Buenos Aires, Caracas, Bogotá und Santiago de Chile eigene Juntas 
(Brading 1991: 541). Auch sie bekannten sich anfangs noch zum spanischen König 
Fernando VII. Am 14. März 1816 schrieb die bonaerenische Zeitung El Censor, dass 

 
„[…] man auch sechs Jahre nach der Revolution noch immer nicht wisse, ‚wer und was‘ man 

sei, daß es noch keine Verfassung gäbe, von der her man das politische und soziale Dasein be-

stimmen könne, und daß man nach wie vor, auch wenn das Gegenteil behauptet würde, das 

eigene ‚Land‘ nicht kennen würde. [Anführungszeichen im Original]“ (Riekenberg 1995: 29) 

 
Neben dem Fortbestand der Identifikation mit der spanischen Krone waren paname-
rikanische, vorwiegend aber lokale Identitätsmodelle dominant (Wasserman C. 2011: 
100, Wink 2009: 81, Halperín Donghi 2003: 38, Chiaramonte 1989: 72). Auch die 
argentinische Staatenbildung war nicht von einem Nationalbewusstsein getragen. Der 
Versuch, eine Verfassung zu erlassen, scheiterte mehrmals vor dem Kontext der lo-
kalen Machtkämpfe und Bürgerkriege sowie der strittigen Frage, wer Souverän sein 
sollte. Sollte Argentinien eine zentralistische oder eine föderale8 Republik werden? 
Sollte sie gar konföderal organisiert sein, um die Souveränität der Provinzen zu wah-
ren? Im Wesentlichen9 lassen sich die divergierenden Vorstellungen zur politischen 
Organisation des Staats auf die Positionen der Unitarier und Föderalen, der beiden 
einander gegenüberstehenden ‚Parteien‘, zurückführen: Versuchten letztere die Sou-
veränität der ‚Völker‘ (pueblos) im neu entstandenen Staat zu schützen und bevor-
zugten sie daher aufgrund des höheren Autonomiegrades eine Konföderation, so ver-

                                                                                                                                         
gung sollte sich die Bezeichnung ‚argentino‘ selbst bis Junín und Ayacucho erstrecken 

(Chiaramonte 1989: 87, 88). Im Anschluss und jedenfalls bis 1817 spiegelten sich die Ri-

valitäten zwischen den Provinzen auch in der Bezeichnung ihrer Einwohner. ‚Argentino/a‘ 

sollte dementsprechend bis 1830 ausschließlich für die Einwohner/innen von Buenos Aires 

verwendet werden. 

8  Es ist hinzuzufügen, dass die Begriffe ‚federación‘ und ‚confederación‘ teilweise anders 

verwendet wurden als dies heute geläufig ist: Bis zum Erscheinen der Federalist Papers 

1787/1788 war in den Vereinigten Staaten der synonyme Gebrauch von Föderation und 

Konföderation vorherrschend. In den Federalist Papers bedeutete schließlich ‚föderal‘ eher 

konföderal, während ‚national‘ den Föderalstaat bezeichnete. Diese Bedeutungen sollten 

auch in Argentinien üblich werden. (Chiaramonte 2004: 70) 

9  Chiaramonte und Souto (2005) teilen die Entwicklung der Opposition unitario vs. federal 

zwischen der Mairevolution und der Verabschiedung der Verfassung von 1853 in zwei 

Phasen. Erstere erstreckt sich bis 1830 und ist durch den Konflikt zwischen Zentralisten 

und Autonomisten gekennzeichnet. Dieser geht ab 1820 über in die Konfrontation zwi-

schen Unitarier und Föderale. Auch Ferrero (2004: 19) unterscheidet zwischen dem Zentra-

lismus von Moreno (einem revolutionären Zentralismus) und jenem von Rivadavia (einem 

unitarischen Zentralismus). Während sich ersterer gegen die spanische Kontrarevolution 

durchzusetzen hatte, so versuchte Rivadavia vor dem Kontext der bereits erreichten Unab-

hängigkeit die ländliche Bevölkerung der Provinzen der städtischen aufgeklärten Minder-

heit zu ‚unterwerfen‘. 
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traten die Unitarier die Lehre von der Unteilbarkeit der Souveränität, da sie befürch-
teten, ein hoher Grad an Fragmentierung führe zu anarchischen Zuständen. (Chiara-
monte 2004: 13)  

Im Jahre 1820 eskalierten die internen Konflikte und Argentinien geriet in einen 
Zustand der Anarchie. Mehrere Provinzen schlossen untereinander pactos. Es bilde-
ten sich unabhängige Republiken mit ländlichen Bürgerwehren unter der Führung re-
gionaler caudillos, die selbst Buenos Aires bedrohten. (Martínez Díaz 1998: 230) Ab 
1831 ist Argentinien mit dem Pacto Federal de 1831 ‚föderal‘ dominiert und wird 
zur Konföderation, nachdem 1828 der vierte Versuch10, eine gemeinsame Verfassung 
für alle argentinischen Provinzen zu erlassen, gescheitert war und man dazu über-
ging, diese als souveräne Staaten anzuerkennen und deren Beziehungen durch das 
internationale Recht zu ordnen. Der Provinz entsprach dabei eine unabhängige, sou-
veräne Einheit. (Chiaramonte/Souto 2005: 322, 325; Marquardt 2008: 106, 107). Am 
6. Dezember 1829 wurde Juan Manuel de Rosas zum Gouverneur von Buenos Aires 
bestellt, mit umfangreicher (diktatorialer) Macht und dem Auftrag, die Ordnung wie-
derherzustellen, ausgestattet. Rosas stützte sich auf die Gruppe der estancieros, der er 
selbst angehörte und die nicht nur im Besitz wichtiger Ressourcen des Landes, son-
dern auch paramilitärischer Truppen waren. Anders als dies von einem estanciero zu 
erwarten gewesen wäre, regierte er zentralistisch mit Hegemonieanspruch von Bue-
nos Aires, obwohl er offiziell die Ideale der Föderalen vertrat11 (Ribas 2000: 135). 
Nichtsdestotrotz mussten die Provinzen schon allein aus ökonomischen Gründen 
Souveränität an die Regierung von Buenos Aires abgeben. Rosas gelang es mittels 
Zwang und Diplomatie das Zusammenspiel der Provinzen zwischen 1831 und 1841 
zu stabilisieren, mit Ausnahme der Küstenprovinzen, die einen Teil der Zolleinnah-
men, Handelsrechte und Autonomie einforderten. Kulturell repräsentierte Rosas u.a. 
die gauchos, denen er aber keine politische Macht und Mitsprache zuerkannte. Wenn 
er auch die Kräfte des Volkes beschwor, so ruhte seine Machtbasis auf der Kontrolle 
über Verwaltung, Polizei und Militär und der Loyalität anderer estancieros, die wie-
derum ihre eigenen Truppen kontrollierten. Von 1829 bis 1832 verfügte Rosas über 
absolute Macht12, die nach einem Interregnum wiederum in eine unlimitierte, totale 
Herrschaft ab 1835 münden sollte, die er bis 1852 verteidigen konnte. Zur gesell-
schaftlichen Kontrolle wurde die Sociedad Popular Restauradora, eine paramilitäri-
sche Organisation, eingesetzt, deren bewaffneter Teil die mazorca war. Die bürgerli-
chen Freiheiten wurden abgeschafft, die Opposition wurde durch Einschüchterung, 
Zensur und Terror zum Schweigen gebracht. Neben den Unitariern, von denen viele 
bereits in den 20er Jahren geflohen waren, musste auch die Opposition innerhalb der 
Föderalen, v.a. die federales doctrinarios, die für die Verabschiedung einer Verfas-

                                                             
10  Vgl. dazu Ferrero 2004, Ribas 2000. 

11  Die 13 Provinzen Argentiniens wurden zwar Teil der Confederación de las Provincias 

Unidas del Río de la Plata, verfügten aber über unabhängige Regierungen und waren we-

der durch eine Verfassung noch einen formellen Zusammenschluss vereint. 

12  Zwar wurde formell ein Repräsentantenhaus mit 44 Abgeordneten gewählt, deren Hälfte 

jährlich neu bestellt wurde. Die Gruppe der Wähler war jedoch verschwindend gering und 

die Funktionen des Repräsentantenhauses, das über keine legislativen Instrumente noch 

über finanzielle Kontrolle verfügte, äußerst beschränkt. (Martínez Díaz 1998: 230-234, 

297) 
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sung und individuelle Freiheit eintraten, ins Exil gehen. (Feinmann 2010: 87) Trotz 
Repression formierten sich oppositionelle Gruppen, wie etwa 1839 bei einer von 
Montevideo aus organisierten Verschwörung gegen Rosas deutlich wurde. Auch die 
Großgrundbesitzer des Südens, deren Exportwege abgeschnitten waren, können als 
Gegner des Regimes genannt werden. Als zwischen 1839 und 1842 Frankreich inter-
venierte und die unitarische Revolte unterstützte, wurde der Höhepunkt des Terrors 
gegen politische Gegner erreicht. (Martínez Díaz 1998: 230-234, 297)  

 
Die generación del 37 
Die generación del 37 war eine Gruppe an Schriftstellern, die sich während der Ro-
sas-Diktatur zunächst im Salón Literario und bald darauf im Geheimbund Joven Ar-
gentina versammelte und ein politisches Programm im Widerstand gegen Rosas ent-
wickelte.  

Laut Shumway (1991) bezieht sich der Name generación del 37 auf den im Jahre 
1837 eröffneten Salón Literario, der junge Menschen versammelte, die die Liebe zur 
Schönheit und zur Freiheit miteinander verband; sie trafen sich zunächst, um zu lesen 
und zu diskutieren, wie Juan María Gutiérrez in seinen Noticias biográficas schreibt 
(Shumway 1991: 126). Ab 1835 versammelten sich die Studierenden im Gabinete de 
lecturas der Buchhandlung von Marcos Sastre, der als eine Art öffentliche Bibliothek 
für Werke und Zeitschriften v.a. auf Spanisch, Französisch, Englisch und Italienisch, 
die ansonsten schwer erhältlich waren, diente (Weinberg 1977: 61). Am 23. Juni 
1837 eröffnete Marcos Sastre schließlich den Salón Literario13, der ein gemischtes 
Publikum aufwies, das sich mindestens zweimal wöchentlich traf (Weinberg 1977: 
61). Neben den jungen, liberalen Romantikern nahmen auch ältere Intellektuelle teil, 
die mitunter andere ästhetische und politische Überzeugungen vertraten, etwa der 
neoklassische Dichter der argentinischen Nationalhymne Vicente López y Planes 
oder Pedro de Angelis, der als offizieller Schriftsteller der Föderation galt. Neben li-
terarischen und philosophischen Fragen wurden auch Themen aus Wirtschaft, Politik 
und Sozialem diskutiert (Katra 1996: 48). Die Treffen des Salón Literario wurden im 
Jänner 1838 aufgrund des politischen Klimas eingestellt. Sastres Unterstützung für 
Rosas, die eine Schließung des salón nicht abwenden konnte, hatte zudem zu einem 
Bruch mit Echeverría, Alberdi und Gutiérrez geführt (Katra 1996: 49). Echeverría, 
Alberdi, Mármol, aber auch Miguel Cané, Frías und Fidel López hielten daraufhin 
am 23. Juni 1838 ein geheimes Treffen ab. Daraus ging am 9. Juli 1838 die von 
Echeverría gegründete Joven Generación Argentina (kurz Joven Argentina) hervor, 
die sich an den Vorbildern des Jungen Italien und Jungen Europa von Joseph Mazzini 
und des Jungen Spanien (Weinberg 1977: 69; Wasserman  F. 1998: 34) orientierte 

                                                             
13  Weitere Mitglieder waren Juan María Gutiérrez, Manuel José Quiroga Rosas, Juan Thom-

pson, Félix Frías, Miguel Irigoyen, Demetrio und Jacinto Rodríguez Peña, Avelino Balcar-

ce, Gervasio Antonio Posadas, Carlos Tejedor, Pastor Obligado, José Mármol, Jose Pedro 

Esnaola und Santiago Viola, um nur einige zu nennen. Darüber hinaus gab es Mitglieder, 

die zwar nicht anwesend, aber Teil der Bewegung waren, etwa Marco Avellaneda in Tu-

cumán, Pío Tedín in Salta, Miguel Cané, Bartolomé Mitre und Andrés Lamas in Montevi-

deo und Florencio Balcarce in Paris. U.a. Domingo Faustino Sarmiento, Benjamín Villafa-

ñe und Santiago Cortínez fanden sich zu Teilgruppen im Landesinneren ein. (Mercado 

1996: 53, 54; Weinberg 1977: 51) 
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und acht Jahre später (Katra 1996: 57) in Asociación de Mayo umbenannt wurde. 
Diese war nun im Gegensatz zum Salón Literario weniger akademisch geprägt als 
vielmehr einem kulturellen und politischen Aktionismus14 verpflichtet (Katra 1996: 
62). Insgesamt waren 35 Personen Mitglied des Geheimbundes (Mercado 1996: 71). 
In der Asociación verlas man den Código o declaración de principios que constituy-
en la creencia social de la República Argentina (ein Kommentar zu den 15 palabras 
simbólicas15, die Echeverría im Juni präsentierte), der von Echeverría, Alberdi und 
Gutiérrez verfasst und 1846 ergänzt um die Ojeada Retrospectiva von Echeverría als 
Dogma Socialista veröffentlicht wurde. Doch schon bald wurde das Leben für die 
Regimegegner in Buenos Aires zu gefährlich und viele der Mitglieder gingen ins Exil 
nach Montevideo, wo der Código in der letzten Nummer der Zeitung El Iniciador am 
1. Jänner 1839 abgedruckt wurde. (Fleming 2011: 39, 43-46)  

Carlos Pescader (1996) schreibt der generación del 37 einen eklektischen Cha-
rakter zu, der sich auch im Versuch zeige, philosophische und ideologische Strömun-
gen unterschiedlicher Richtungen miteinander zu versöhnen, etwa den neokatholi-
schen Liberalismus von Lamennais mit dem utopischen Sozialismus von Henri de 
Saint Simon und dem französischen Rationalismus, aber auch dem deutschen Histo-
rismus. So finden sich u.a. Bezüge zu Victor Cousin, Roger Collard, Edgar Quinet, 
Guizot, Leroux, Louis de Bonald, Herder, Hegel, Friedrich Carl von Savigny, August 
Wilhelm Schlegel, Alexis de Tocqueville, Giuseppe Mazzini, Adam Smith, François 
Quesnay. (Pescader 1996: 11-13, 21; Janik 2008: 247, 248; Shumway 1991: 15, 16) 
Was die literarischen Vorbilder der Gruppe betrifft, so ist ganz allgemein zu sagen, 
dass man sich an Hugo, Lamartine und der französischen sozialen Romantik, aber 
auch an Herder, Schlegel, Goethe und Schiller orientierte, die meist in französischer 
Übersetzung gelesen wurden (Schmidt-Welle 2003: 318, 324). 

Eine der zentralen Fragen der dem Liberalismus verpflichteten generación del 37 
war es, wie vor dem Kontext der gesellschaftlichen Spaltung die Garantie von Frei-
heitsrechten gelingen konnte. Die Konstruktion einer nationalen Gemeinschaft, die 
eine Glättung der Antagonismen in der Bevölkerung durch eine gemeinsame Identität 
versprach, schien dazu geeignet. Sie versprach den nötigen Konsens, damit die Ver-
abschiedung einer Verfassung gelingen konnte. Hatten sich die Schriftsteller-
Politiker während der Rosas-Herrschaft dem Kampf gegen das Regime mit militäri-

                                                             
14  Waren manche der Mitglieder zunächst Rosas freundlich oder zumindest dialogbereit 

gegenüber eingestellt und hatten sie gehofft, ihre politischen Ideen einbringen zu können, 

so bedeutete das Vorgehen Rosas’ gegen die Joven Argentina im Anschluss an die Rebel-

lion von 1839 den endgültigen Bruch der generación del 37 mit dem Rosas-Regime. (Katra 

1996: 26, 33, 53, 55, 62, 64; Ortiz 2007: 148) 

15  Die 15 Begriffe lauteten: Verein, Fortschritt, Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit, Gott, Eh-

re und Opfer, Aufgreifen der legitimen – individuellen wie kollektiven – Erfolge der Revo-

lution, Fortführung der progressiven Mayo-Tradition, Unabhängigkeit von reaktionären 

Traditionen des Kolonialregimes, Emanzipation des amerikanischen Geistes, Organisation 

der Patria auf Grundlage der Demokratie, Zusammenschluss der Prinzipien, Zusammen-

führung aller progressiven Doktrinen zu einem gemeinsamen Zentrum, Verweigerung jeg-

licher Sympathien einer der zwei entgegengesetzten Fraktionen der Unabhängigkeitsbewe-

gungen gegenüber. Bis auf die letzte palabra simbólica, die von Alberdi formuliert wurde, 

stammen die Begriffe von Echeverría. (Mercado 1996: 71; Zuccherino 2001: 154-156) 
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schen Mittel sowie mithilfe des gedruckten Worts verschrieben und versuchten sie 
vorwiegend aus dem Exil, ihre Vorstellungen von Freiheit und Nation über das Zei-
tungswesen sowie über literarische Schriften zu verbreiten und einen politischen 
Wechsel vorzubereiten, so hatten sie nach dem Fall Rosas’ hohe politische Ämter in-
ne und die Macht, ihre Ideen zur praktischen Umsetzung zu bringen. (Katra 1996: 9, 
10, 151, 154-157, 176, 180)  

Die fünf Autoren und Mitglieder der generación del 37, die im Zentrum dieser 
Arbeit stehen, seien in der Folge kurz vorgestellt. Esteban Echeverría16 (1805, Bue-
nos Aires – 1851, Montevideo) wurde, nicht zuletzt aufgrund der literarischen Inno-
vationen, die er bei einem Aufenthalt in Paris (1825-1830) kennenlernte17 und mit 
nach Buenos Aires nahm, mit dem 1832 verfassten narrativen Gedicht18 Elvira o la 
novia del Plata oftmals als Begründer der Romantik in Argentinien (Varela Jácome 
1993: 92), in Hispanoamerika oder sogar generell in spanischer Sprache (Aira 2001: 
191; Reichardt 1992: 42) angesehen. Echeverría war eines jener Mitglieder des Salón 
Literario, die dessen Grundsätze und Aktivitäten maßgeblich prägten. 

Juan Bautista Alberdi19 (1810, Tucumán – 1884, Paris) ist Dieter Reichardt 
(1992: 6) zufolge der wichtigste Theoretiker des Liberalismus in Argentinien. Alber-
dis Werk20 ist, ebenso wie jenes Sarmientos, äußerst umfangreich und umfasst ideo-

                                                             
16  Zu Leben und Werk vgl. etwa Fleming 2011, Franco 2009, Aira 2001, Oviedo 2001, Pe-

scader 1996, Reichardt 1992. 

17  Er las v.a. Victor Hugo, Lord Byron, Alphonse de Lamartine, Saint-Simon, Pierre Leroux 

und Félicité de Lamennais (Rössner 2002: 176) sowie Montesquieu, François Guizot, 

François-René de Chateaubriand, William Shakespeare, Friedrich Schiller und Johann 

Wolfgang von Goethe (Fleming 2011: 26). 

18  1834 veröffentlichte er eine Gedichtsammlung mit dem Titel Los consuelos, die ihm im 

Gegensatz zu Elvira viel Beachtung und Bewunderung einbrachte. Ein weiterer Gedicht-

band, Rimas, sollte 1837 erscheinen, darunter eines seiner bekanntesten, narrativen Gedich-

te La cautiva. Er verfasste neben der Erzählung El matadero zudem das pädagogische 

Handbuch Manual de enseñanza pública (1844) sowie literaturtheoretische Schriften, z.B. 

Fondo y forma en las obras de imaginación. (Aira 2001: 190, 191) 

19  Zu Leben und Werk vgl. etwa Oviedo 2001, Aira 2001, Reichardt 1992, Lizondo Borda 

1960. 

20  In El crimen de la guerra kritisiert Alberdi den Krieg der Triple Alianza gegen Paraguay 

und damit Mitres Präsidentschaft. Er bringt darin seine Bekümmerung darüber zum Aus-

druck, dass die liberalen Ideale in Vergessenheit geraten seien (Oviedo 2001: 45). Auch 

seine polemischen Schriften geben Auskunft über den Streit, den er v.a. mit Sarmiento und 

Mitre führte, darunter etwa Grandes y pequeños hombres del Plata, die erst in der Ausgabe 

1913 mit diesem Titel erschienen. In der Zeit des Exils begannen die Differenzen zwischen 

den einzelnen Mitgliedern der generación del 37 anzuwachsen. Zudem lassen sich bedeu-

tende Unterschiede zwischen dem politischen Projekt der generación, das im Widerstand 

gegen Rosas formuliert wurde und der praktischen Umsetzung der politischen Ideen nach 

1852 feststellen (Lettieri 2005: 540). Wasserman F. (1998: 37) meint, die Differenzen seien 

so groß geworden, dass ab 1848 nicht mehr von einer Gruppe gesprochen werden kann. 

Vgl. dazu auch López Göttig 2006, Ahrensdorf 2004 und Katra (1996: 120-170). Für Dif-

ferenzen zwischen Alberdi und Sarmiento in der Bildungsfrage vgl. Miller 2007. 
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logisch-historische, polemische ebenso wie literarische Schriften21. Seine Bases y 
puntos de partida para la organización política de la República Argentina – laut Te-
rán (2005: XX) das berühmteste Werk Alberdis – gelten als jene Schrift, die die erste 
ratifizierte Verfassung Argentiniens (1853), die bis 1949 in Kraft war, im Wesentli-
chen vorbereitet hat. (Araya Leüpin 2008: 86; Shumway 1991: 129)  

Bartolomé Mitre22 (1821, Buenos Aires – 1906, Buenos Aires) ist im Gegensatz 
zu Echeverría weniger für sein literarisches Werk als vielmehr für sein politisches 
Wirken bekannt und wird von César Aira (2001: 370) als die herausragendste politi-
sche Figur Argentiniens der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts bezeichnet, nicht zu-
letzt aufgrund seiner Präsidentschaft von 1862 bis 1868 und seiner militärischen Füh-
rerschaft im Krieg der Triple Alianza gegen Paraguay. Für die Nationenbildung ist 
u.a. sein historiographisches Werk bedeutend geworden, etwa die Páginas de historia 
(1864), in der neun Biographien enthalten sind, die Galería de celebridades argenti-
nas. Belgrano y Güemes (1857), aus der die Biographie Belgranos 1887 mit dem Ti-
tel Historia de Belgrano y de la independencia argentina erschienen ist sowie die 
Historia del general San Martín y de la emancipación sudamericana (1887-1888). Er 
gründete die Zeitung La Nación (1869) und war am Entstehen der Zeitschriften La 
Revista de Buenos Aires (1863-1871) und La Revista Argentina (1868-1872, 1879-
1882) beteiligt (Oviedo 2001: 47). Neben Übersetzungen von u.a. Victor Hugo, Hen-
ry Wadsworth Longfellow, Byron, Pierre-Jean de Béranger, Horaz und Dante Ali-
ghieri sind seine poetischen Werke Ecos de mi lira und Rimas (1854) sowie der Ro-
man Soledad (1847) und die romantische Erzählung Memorias de un botón de rosa 
(1848) zu erwähnen. (Aira 2001: 370, 371) 

Domingo Faustino Sarmiento23 (1811, San Juan – 1888, Asunción) war während 
der Präsidentschaft Mitres Gouverneur der Provinz San Juan, 1864 wurde er zum 
Botschafter in den USA ernannt und 1868 wurde Sarmiento zum Präsidenten Argen-
tiniens gewählt. Er blieb bis 1874 im Amt. Politik, Journalismus und Bildung waren 
drei seiner Kernanliegen, denen er zeit seines Lebens nachging. Er hat u.a. mehrere  
Autobiographien verfasst (z.B. Mi defensa, Recuerdos de provincia). 1853 erschie-
nen die Comentarios de la Constitución, bevor sich Sarmiento 1855 der Politik wid-
mete, wenn er auch weiterhin Briefe, Zeitungsartikel und Biographien verfasste. (Ai-
ra 2001: 509, 510) Sarmientos politische Wirkung ist umstritten, wenn auch kaum 
geleugnet werden kann, dass er bis heute eine bekannte und wichtige Figur Argenti-
niens ist und sich im kollektiven Gedächtnis verankern konnte: „Wie keine andere 

                                                             
21  Darunter das gegen Rosas gerichtete Theaterstück El gigante Amapolas y sus formidables 

enemigos, o sea fastos dramáticos de una guerra memorable (~ 1840) und das Drama Cró-

nica dramática de la Revolución de Mayo (1842) (Reichardt 1992: 7), die beiden Prosage-

dichte El Edén und Tobías o la Cárcel de la Vela sowie der allegorische Roman Peregri-

nación de luz del día, o Viaje y aventuras de la verdad en el Nuevo Mundo (1874). Zudem 

sind zwei Biographien, eine über den chilenischen Präsidenten Manuel Bulnes und eine 

weitere über den Eisenbahnunternehmer William Wheelwright sowie die Reflexionen in 

Palabras de un ausente zu nennen (1874). (Aira 2001: 19, 20) 

22  Zu Leben und Werk vgl. etwa Aira 2001, Oviedo 2001, González Bernaldo de Quirós 

1999a. 

23  Zu Leben und Werk vgl. etwa Oviedo 2001, Aira 2001, Dill 1999, González Bernaldo de 

Quirós 1999a, Hozven 1993, Reichardt 1992. 
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Persönlichkeit hat S. [Sarmiento] das politische und geistige Leben Argentiniens 
noch über seinen Tod hinaus beeinflußt. So berufen sich bürgerliche Liberale, Sozia-
listen und Kommunisten auf seine Ideen und Aktivitäten.“ (Reichardt 1992: 113). Zu 
seinen politischen Errungenschaften zählen u.a. die Erfolge, die er in der Bildungs-
politik verzeichnen konnte: Die Provinz Buenos Aires wies eine Zahl an Bildungs-
einrichtungen auf, die mit den fortschrittlichsten Regionen Europas vergleichbar war. 
Dasselbe lässt sich über die Alphabetisierungsrate der Provinz sagen, in der es kaum 
Analphabeten, auch nicht in benachteiligten Gruppen wie den Sklaven oder den gau-
chos, gab. (Katra 1996: 297; Ahrensdorf 2004: 33) Aber dieser politische Erfolg ist 
nicht zuletzt Teil der Mythenbildung der liberalen Geschichtsschreibung geworden, 
die ihre langen Nachwirkungen zeigen sollte. 1943 wurde er als educador gewürdigt, 
indem man den día del maestro auf seinen Todestag, den 11. September legte. (Alam 
2007: 394, 396-398)  

José Mármol24 (1817, Buenos Aires – 1871, Buenos Aires) war im Gegensatz zu 
den anderen Autoren weder Mitglied des Salón Literario noch der Asociación de 
Mayo25 (Oviedo 2001: 40; Fernández 1993: 156), er wird aber der generación del 37 
zugeordnet (Civantos 2002: 56). Als er 1852 nach dem Fall Rosas’ nach Argentinien 
zurückkehrte, war sein Hauptmotiv für das literarische Wirken entfallen und er über-
nahm Funktionen im öffentlichen Dienst, der Politik (als Senator der Provinz Buenos 
Aires und Mitglied des Consejo Municipal sowie später als Abgeordneter zum Na-
tionalkongress (Reichardt 1992: 83; Fernández 1993: 158)) und der Diplomatie. 
Mármol war ab 1858 Direktor der Biblioteca Pública, die später zur Biblioteca Na-
cional umbenannt wurde. Von seinen literarischen Werken seien die zwei Versdra-
men El poeta und El cruzado, die Dichtung Cantos del peregrino (1846, 1847), der 
Gedichtband Armonías (1854) sowie der Roman Amalia (1855) genannt. Er hat 
außerdem einige politische Schriften verfasst, schrieb für mehrere Zeitungen in Mon-
tevideo, etwa El Nacional, El Comercio del Plata, Muera Rosas oder El Guerrillero 
und gründete selbst die Zeitungen El Álbum (1844), El Conservador (1847) und La 
Semana (1851-1852). 

In der Zeit des Exils wurden nicht nur im Diskurs der Gruppe Begriff und Kon-
zept der nationalen argentinischen Identität präsent, sondern auch deren bedeutends-
ten literarischen Texte verfasst. Was die Kunstauffassung der Gruppe betrifft, so soll-
te v.a. nach 1841 das literarische Schreiben den liberalen Fortschritt kulturell und 
ideologisch vorbereiten26 (Moyano 2008: s.p.¸ Poblete 2008: 322, 323). Dieses Ziel 

                                                             
24  Zu Leben und Werk vgl. etwa Aira 2001, Oviedo 2001, Fernández 1993, Reichardt 1992,  

25  Es soll nicht verschwiegen werden, dass Dill (1999: 127) schreibt, Mármol sei Mitglied des 

Vereins gewesen.  

26  Der erzieherische Anspruch der argentinischen Liberalen zeigte sich schon in den Jahren 

nach erlangter Unabhängigkeit – hier politisch v.a. vonseiten der Unitarier – und fand sei-

nen Niederschlag in den literarischen Texten des Neoklassizismus. Von einer nation-

building-Literatur zeugen bereits die Texte der literatura gauchesca, etwa die cielitos von 

Bartolomé Hidalgo, die ebenfalls im Widerstand gegen Rosas eine literarische Identität und 

von der Stadt ausgehende Kunstform des gaucho kreieren (so etwa bei Hilario Ascasubi) 

(Rössner 1992: 44; Franco 2009: 45; Dill 1999: 111, 112). Gemeinsam mit dem ästheti-

schen Programm der Romantik erfuhr der sich in Hispanoamerika spät durchsetzende Ro-

man seinen Aufschwung (Benito Varela Jácome 1993). 
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wurde von der generación del 37 als ‚Emanzipation des amerikanischen Geistes’ be-
zeichnet, das es u.a. mithilfe der Schaffung einer Nationalkultur und -literatur zu er-
reichen galt. Die Gruppe, besonders Echeverría, setzte auf die Macht des geschriebe-
nen Wortes und v.a. der Literatur für politischen Wandel. (Katra 1996: 9, 66, 79, 85-
88) Noch deutlicher und als erster formulierte Mitre 1847 in seinem Vorwort zu So-
ledad die Überzeugung, dass fiktionale Erzähltexte ein Medium zur Vermittlung na-
tionaler Eigenheiten seien (vgl. Kapitel ‚Analyse literarischer Texte‘). Er richtete 
einen Appell an die gebildete Elite, nation-building-Literatur, wozu er auch sein 
Werk Soledad (1847) zählte, zu schreiben. (Wink 2009: 104) Über Literatur sollte 
definiert werden, wer und was Teil der Nation sein sollte (Moyano 2008: s.p.). Ob 
diese Werke, dem Wunsch und der Überzeugung ihrer Autoren entsprechend, tat-
sächlich Einfluss auf das Zugehörigkeitsgefühl der Leser/innen im 19. Jahrhundert 
entwickeln konnten, ist eine schwer zu beantwortende Frage. Fest steht, dass die für 
diese Arbeit gewählten Mitglieder der generación del 37 spätestens ab 1852 über ho-
he Präsenz in der Öffentlichkeit verfügten und ihre Werke breit rezipiert wurden. Der 
Facundo und Amalia waren zwei der meist gelesenen Bücher im 19. Jahrhundert in 
Argentinien (Lichtblau 1959: 39, 44; Sorensen Goodrich 1991). Amalia wurde ab 
1855 mit großer öffentlicher Zustimmung27 vom argentinischen Publikum aufge-
nommen, da es – wie Lichtblau (1959: 44) meint – dem Wunsch nach einem argenti-
nischen Nationalroman mit argentinischen Elementen entsprach.  

 
„For the first time Argentines read and discussed a novel which centered around their country 

and which they could proudly designate as their own. In view of the preceding considerations, 

we state that Amalia stands as the first full-fledged novel of Argentine setting that reached the 

vast public. [Kursivierung im Original]“ (Lichtblau 1959: 44) 

 

Amalia schien zum Modell für weitere Romane, die die Rosas-Diktatur zum Thema 
hatten, zu werden, darunter etwa La huérfana de Pago Largo (1856) von Francisco 
López Torres, El prisionero de Santos Lugares (1857) von Federico Barbará oder 
Aurora y Enrique, o sea la Guerra Civil (1858) von Toribio Arauz (Lichtblau 1959: 
52-54). Die Reichweite Amalias (1855) konkurriere nur mit jener des Facundo 
(1845), so Katra (1996: 187).  

Aus heutiger Sicht wird in der generacion del 37 jene treibende Kraft, die die 
Hindernisse zur Nationenbildung beseitigt hätte, erblickt: „La importancia histórica 
de esta generación fue la de poner todo el vigor de sus inteligencias en función de 
eliminar los obstáculos que impedían la formación de un estado nacional que diera al 
país la fisonomía de una nación moderna y pujante.“ (Pescader 1996: 7). Katra 
(1996) meint, die generación del 37 habe langwährende Maßstäbe für die argentini-
sche Kultur und Gesellschaft gesetzt: „[T]he ideological issues set forth by the 1837 
generation in their writings and defended by their actions came to define lasting 
parameters for Argentine culture and society.“ (Katra 1996: 7). Shumway (1991: 

                                                             
27  Dem hohen Bekanntheitsgrad des Autors aufgrund der Beliebtheit seines Romans ist es 

nach Katra (1996: 187) auch zu verdanken, dass Mármol für höhere politische Ämter ge-

wählt wurde (etwa zum Vizepräsidenten des Senats), obwohl er politisch umstritten war. 

Von Sarmiento wurde ihm etwa völlige Inkompetenz und Unverantwortlichkeit als Pro-

vinzsenator vorgeworfen (Katra 1996: 187). 
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112) bezeichnet die generación del 37 als Gruppe, die vermutlich einige der bestän-
digsten guiding fictions Argentiniens hervorgebracht hat. Zwar hätten die meisten 
Mitglieder der Gruppe die praktische Umsetzung ihrer politischen Ideen nicht mit-
erlebt, doch seien diese ab 1860 und vor allem in den Jahren des Aufschwungs zwi-
schen 1880 und 1915 zur Anwendung gebracht worden (Shumway 1991: 164). 
„[T]heir understanding of their country’s problems and their proposals to solve those 
problems became and remain guiding fictions of Argentine liberalism.“ (Shumway 
1991: 164). Nach Wasserman F. (1998: 10, 12, 40) ist der Aufbau einer nationalen 
Organisation Argentiniens in entscheidendem Maße auf die politischen Ansätze der 
generación del 37, deren gemeinsames Ziel die Konstruktion einer Nation sowie die 
Herstellung sozialen Zusammenhalts war, zurückzuführen. Ihr Verdienst sei darin zu 
sehen, die Grundlagen für die Bildung und Konsolidierung des argentinischen Natio-
nalstaates gelegt zu haben (Pescader 1996: 19; Reta/Pescader 1996: 40; Claudio La-
guado 2007: 297; Fleming 2011: 46). Und Rössner (2005: 201) sieht in den Werken 
der generación del 37 erstmals konkret die Frage nach der kollektiven Identität Ar-
gentiniens formuliert. 

Ein Blick in hispanoamerikanische Literaturgeschichten genügt, um zu erkennen, 
dass u.a. die literarischen Werke El matadero (1839), Facundo (1845), Amalia 
(1855), aber auch – wenn auch nicht in vergleichbarem Maße – Soledad (1847) und 
Peregrinación de Luz del Día28 (1874) – fest zum literarischen Kanon zählen. El ma-
tadero (1839) gilt vielen Kritiker/innen als „texto fundacional de la literatura argenti-
na“ (Fontana/Roman 2009: 127). Und Dill (1994: 62) zufolge sind mit Facundo 
(1845), El matadero (1839) und Amalia (1855) die wichtigsten Beiträge der argenti-
nischen Romantik zur Aneignung der amerikanischen Realität benannt. Zur Bedeu-
tung dieser Texte für deren anhaltende Rezeption ist ein wichtiger Faktor die Listung 
einiger Werke der generación del 37 als Pflichtlektüre an argentinischen Schulen, 
wodurch sie für Generationen als guiding fictions wirken konnten29 (Sommer 1991: 
4; Civantos 2002: 75). Doch diese Anliegen waren nicht nur in der generación del 37 
verbreitet. Vielmehr war die Herstellung politischer Autorität und eines sozialen 
Konsenses laut Lettieri (2005: 539) Kern der Beschäftigung der gesamten argentini-
schen politischen und intellektuellen Elite dieser Zeit. 

Es ist zwischen dem in den Texten formulierten politischen Programm, das auf 
die Konstruktion der Nation gerichtet ist – der „voluntad de nación“ (Wasserman F. 
1998: 10) – und der politischen Praxis30 der generación del 37 nach dem Ende des 
Rosas-Regimes zu differenzieren, wenn auch die Wirkung von Literatur und Politik 
der Dichtergeneration aus heutiger Sicht nicht immer klar unterscheidbar ist. Von 
diesen beiden Dimensionen ist wiederum die spätere Rezeption zu differenzieren, die 
nicht zuletzt davon bestimmt ist, dass einige der Mitglieder der generación del 37 
bedeutenden Einfluss auf das mächtige Organ der Presse und die frühe Historiogra-

                                                             
28  Das Werk wird im Zusammenhang mit Alberdi und der generación del 37 in hispanoame-

rikanischen Literaturgeschichten meist angeführt. 

29  Leider liegen uns keine genauen Daten zu den Lektürelisten vor. 

30  Obwohl die proeuropäische, liberale Gruppe ein Bild der politischen, wirtschaftlichen und 

kulturellen Rückständigkeit für die Zeit von 1829 bis 1852 zeichnete, die nun überwunden 

schien, so hielten die zuvor bestehenden Probleme, allen voran der caudillismo mit seiner 

klientelistischen Struktur, an (Martínez Díaz 1998: 385, 386). 
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phie hatten, mithilfe derer ihre Ideen und ihr Geschichtsbild retrospektiv zu guiding 
fictions werden konnten. Neben dem literarischen Schaffen, der publizistischen Tä-
tigkeit und den politischen Reformen unter Mitre und Sarmiento, stellte die liberale 
Geschichtsschreibung31 in Lehrbüchern sicher, dass das von der generación del 37 
geprägte Bild der Nation für Generationen bestimmend werden konnte. Wie anhal-
tend die Vorstellung davon ist, dass die generación del 37 die Grundlagen für das 
heutige Argentinien gelegt habe, zeigt die folgende Passage aus dem Vorwort von 
Ricardo Manuel Rojas zu einer geschichtlichen Abhandlung von Ricardo López Göt-
tig über die generación del 37 aus dem Jahre 2006: 

 
„[…] la batalla de Caseros [in der Rosas gestürzt wurde] inició este proceso que medio siglo 

más tarde convertirá a la República Argentina en uno de los diez países más prósperos del 

mundo, imán para inmigrantes que desde todos los rincones del planeta llegaron buscando un 

ambiente de libertad, paz y posibilidades de progreso personal. Si bien ciertas costumbres so-

ciales, económicas, jurídicas y políticas desarrolladas durante siglos no podían ser modificadas 

en pocos años, las ideas y acciones de un reducido grupo de personas produjo este notable crec-

imiento.“ (Rojas 2006: 5) 

 

Und Armando P. Ribas (2000) schreibt in seiner Geschichte Argentiniens von 1810 
bis 1880: 

 
„A nuestro juicio, cuatro hombres, en muchos casos enemistados entre sí, produjeron lo que se 

podría considerar el milagro de la segunda mitad del siglo XIX. Esos cuatro personajes fueron 

Juan Bautista Alberdi, Justo José de Urquiza, Bartolomé Mitre y Domingo Faustino Sar-

miento.“ (Ribas 2000: 21, 22) 

 

Dabei ist der Erfolg der Nation als Identitätskategorie nach wie vor nicht restlos ge-
klärt und die Wirkungsweise des Konzepts, die mehrere Disziplinen beschäftigt, in 
der Forschung umstritten (vgl. Kapitel ‚Nation – Identität – Erzählung‘). Der For-
schungsüberblick zur Nationentheorie lässt erahnen, dass eine einzelne Disziplin die 
komplexen Prozesse der Nationenbildung nicht erfassen kann. Nicht die Entstehung 
der argentinischen Nation, auch nicht die Konstruktion einer nationalen, argentini-

                                                             
31  Die liberale Historiographie, v.a. jene Mitres, dem eine Pionierfunktion in der argentini-

schen Geschichtsschreibung zugeschrieben wird (Freitas Neto 2011: 79), sollte bis ins 20. 

Jahrhundert (Freitas Neto 2011: 80) jene Version von nationaler Geschichte werden, die in 

argentinischen Schulen gelehrt wurde. Bis in die 1930er Jahre galt es als unbestritten, dass 

die Mitglieder der generación del 37 Nationalhelden waren, bis sich die revisionistische 

Geschichtsschreibung – selbst wieder politischen Zielen verpflichtet (Miller 1999: 224) – 

gegen die Gruppe und besonders gegen Sarmiento wandte. (Shumway 1991: 164) 1951 

wurde von liberal-demokratischen, sozialistischen und kommunistischen Intellektuellen 

das Denken Echeverrías als ‚demokratisch‘ wiederbelebt und als Protest gegen den autori-

tären Juan Domingo Perón stark gemacht (Miller 1999: 228). Miller (1999: 223) kommt zu 

dem Schluss, dass in Argentinien der Einfluss der liberalen Historiographie stärker als in 

anderen hispanoamerikanischen Ländern ausgeprägt war. Zu historiographischen Gegen-

entwürfen aus den Provinzen Argentiniens vgl. Shumway (1991: 188, 214-216, 248, 249) 

sowie Rössner (2002: 183, 186, 187). 
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schen Identität sollen Gegenstand dieser Arbeit sein. Denn der Mythos der Nation, 
der von der generación del 37 geschaffen wurde, ist nicht nur ihrer politischen Arbeit 
zuzuschreiben: Ihre literarischen Werke sollten ein zentrales Medium zur Konstruk-
tion der Nation werden und sein. Der Facundo (1845) von Domingo Faustino Sar-
miento wurde z.B. zur Grundlage für Passagen schulischer Geschichtsbücher wäh-
rend der Militärdiktatur 1976-198332.  

Aus literatur- und kulturwissenschaftlicher Sicht muss es daher interessieren, 
welchen Beitrag literarische Erzähltexte zur Konstruktion der Nation und nationaler 
Identität leisten können. Es ist eine strittige Frage in der Forschung, ob Literatur 
überhaupt Einfluss auf die Konstruktion nationaler Identität übt (Miller 1999) und 
wenn ja, auf welche Faktoren dies zurückzuführen ist. Ist dieser mit dem Medium 
ihrer Verbreitung im 19. Jahrhundert, der Zeitung, zu erklären oder ist sie mit text-
immanenten Aspekten verbunden? Ist es die inhaltliche Darstellung oder vielmehr 
die Form, die auf die Vorstellung der Nation des impliziten Lesers33 wirkt? Ermög-
licht sie einem ‚allwissenden‘ Leser, die Verbundenheit der Figuren in deren nationa-
ler, vorgestellter Gemeinschaft nachzuvollziehen? Erlaubt die Identifikation mit ein-
zelnen Figuren, besonders, wenn diese Teil eines Liebesplots sind, die Einbeziehung 
des Lesers/der Leserin in das Nationenprojekt? Vermögen es auch Plots ohne Liebes-
thematik, Begehren für die Nation beim Leser hervorzurufen? Oder sind es vielmehr 
andere rezeptionslenkende Faktoren, die diese Texte für das literarische nation-
building interessant machen, etwa das beim Leser/der Leserin provozierte Streben 
nach ‚Insiderinformationen‘ und damit nach Zugehörigkeit zur Gemeinschaft der Na-
tion?  

Die vorliegende Untersuchung geht der Frage nach, welche textinternen Charak-
teristika die Inszenierung von Freiheit und Nation in fünf literarischen Erzähltexten 
der generación del 37 im Vergleich mit ausgewählten politischen Schriften der 
Gruppe erkennen lässt. Konkret wird zum einen gefragt, welches Verhältnis von 
Freiheit und Nation die liberalen Autoren der generación del 37 in ihren jeweiligen 
politischen und literarischen Texten etablierten. Zum anderen interessiert in dieser 
Studie, wie dieses literarisch inszeniert wird. Damit soll das im Text angelegte na-
tion-building-Potenzial der literarischen Erzähltexte der generación del 37 erfasst 
werden. 

                                                             
32  Sarmientos Konzept der Zivilisation vs. Barbarei, das er im Facundo (1845) entwickelte, 

fand in den Schulbüchen einen prominenten Platz. Während der Militärdiktatur von 1976-

1983 sollte das Konzept in seiner ethnischen, gegen die indigene Bevölkerung gerichteten, 

Ausprägung wiederbelebt werden. Es gab aber auch Gegenstimmen wie am Verbot der 

Lektüre Sarmientos an öffentlichen Schulen 1978 in Neuquén erkennbar ist (Shumway 

1991: 164). Selbst für die Schulbücher der darauffolgenden Phase der Demokratie stellte 

Florencia Alam (2007) für die Jahre 1983-1995 zwar eine Distanzierung vom Konzept der 

Barbarei fest, doch wird Sarmiento als heroische Figur des Konstrukteurs des Nationalstaa-

tes dargestellt, ohne die ‚Nebenwirkungen‘ und Grundlagen des erzielten Fortschritts zu 

thematisieren. (Alam 2007: 394, 396-398) 

33  Der Fachbegriff des ‚impliziten Lesers‘ wird in dieser Arbeit nicht gegendert, zumal es 

sich um ein fiktives Konstrukt handelt – um eine Leserhaltung im Text –, nicht um konkre-

te Personen. Dies gilt auch für den ‚allwissenden‘ Leser. 
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Die meisten Studien zum literarischen nation-building verorten die Spezifika lite-
rarischer Texte bei der Konstruktion der Nation, wie die oben gestellten Fragen zei-
gen, im Bereich der Rezeption. Es finden sich aber kaum Untersuchungen, die die in-
terne Inszenierung der Nation im Hinblick auf den impliziten Leser in den Erzähltex-
ten in den Blick nehmen. Des Weiteren haben sich Studien zu den Texten, Ideen und 
zur Wirkung der generación del 37, deren Mitglieder gerade die Figur des Schrift-
stellers mit jener des liberalen Denkers und Politikers in sich vereinen, je nach Diszi-
plin entweder mit dem Thema der Freiheit oder mit jenem des Projekts der Nationen-
bildung, das die Gruppe verfolgt hat, beschäftigt. Auch in der Theoriebildung an sich 
wurden entweder Nation oder Liberalismus mit literarischen Erzähltexten, nicht aber 
Liberalismus, Nation und literarische Erzähltexte in ihrem Verhältnis zueinander 
untersucht. Der Fokus dieser Dissertation liegt demgegenüber auf der Frage, wie in 
den Texten der generación del 37 das mitunter paradoxe Spannungsverhältnis zwi-
schen liberaler, vom Individuum ausgehender Freiheit und nationaler Identität, die 
auf kollektiv geteilten politischen Vorstellungen beruht, inszeniert wird. 

 
Forschungsstand 
Die Forschungsliteratur zur generación del 37, ihrem Werk und Leben, ihren Vorbil-
dern, dem historischen und philosophischen Kontext, vor dem sie ihre Schriften ver-
fasste, ihren politischen Ideen, literarischen Texten sowie ihrer politischen Tätigkei-
ten ist äußerst umfangreich, selbst wenn diese auf die fünf ausgewählten Autoren Es-
teban Echeverría, Juan Bautista Alberdi, Domingo Faustino Sarmiento, Bartolomé 
Mitre und José Mármol eingschränkt wird. Auch zur Rezeption der Werke der gene-
ración del 37 wurden, wie oben erwähnt, wenn auch in bedeutend geringerem Aus-
maß, Untersuchungen angestellt. Angesichts der kaum überschaubaren Anzahl an 
Publikationen aus unterschiedlichen Disziplinen erstaunt es, dass trotz gründlicher 
Recherche kaum Studien zu den folgenden zwei Aspekten gefunden werden konnten: 
1. dem Verhältnis von Freiheit und Nation sowie dem Spannungsverhältnis zwischen 
Liberalismus und Nation in den politischen wie literarischen Werken der generación 
del 37 und 2. einer systematischen textzentrierten, narratologischen Untersuchung 
des nation-building in den literarischen Erzähltexten der Autorengruppe, wenngleich 
die Studien zu den literarischen Texten34 insgesamt umfangreich sind, handelt es sich 
doch um kanonische Texte, die bis heute in keiner Literaturgeschichte Hispanoame-
rikas fehlen. 

Neben den Grundlagenwerken zur generación del 37 allgemein, wie etwa Félix 
Weinbergs (1977) El salón literario de 1837, Nicolas Shumways (1991) The Inven-
tion of Argentina, William H. Katras (1996) The Argentine Generation of 1837, Ol-
sen A. Ghirardis (2004) La generación del ’37 en el Río de la Plata, Natalio R. Bota-
nas (201335) La tradición republicana oder den zahlreichen Werken von Tulio Halpe-
rín Donghi wurden seit den 1950er Jahren unzählige Studien zu Einzelaspekten, die 
das politische Denken der Gruppe betreffen, verfasst.  

Zur Frage der Nationenbildung seien u.a. die Werke von José Carlos Chiaramon-
te (z.B. sein 2004 erschienenes Nación y estado en Iberoamérica), Fabio Wasser-

                                                             
34  Diese werden, so sie das Thema der Nation betreffen, in das Kapitel ‚Analyse der literari-

schen Texte‘ einbezogen. 

35  Die erste Auflage stammt aus dem Jahre 1983. 
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mans (1998) Studie zur Bedeutung u.a. von ‚patria‘ und ‚nación‘ bei der generación 
del 37 mit dem Titel Formas de identidad política y representaciones de la nación en 
el discurso de la generación de 1837, Halperín Donghis (2004) Alberdi, Sarmiento y 
Mitre, tres proyectos de futuro para la era constitucional, Juan Carlos Mercados 
(1996) auf Echeverría fokussiertes Werk Building a nation, der von Halperín Donghi 
et al. (1994) herausgegebene Sammelband Sarmiento. Author of a Nation oder die 
allgemein auf Hispanoamerika bezogenen Sammelbände von Hans-Joachim König 
und Marianne Wiesebron (1998) Nation Building in Nineteenth Century Latin Ame-
rica, Friedhelm Schmidt-Welle (2003) Ficciones y silencios fundamentales und 
Francisco Colom González (2005) Relatos de nación erwähnt.  

Am meisten wurde zu Alberdi36, Sarmiento37 und Echeverría38 publiziert, etwas 
weniger zu Mitre, dessen Historiographie39 und Präsidentschaft im Zentrum der 
Untersuchungen stehen und am wenigsten zu Mármol. Der Großteil der Studien gibt 
einen Überblick über das politische Denken einer oder mehrerer der Autoren, so z.B. 
Eduardo Araya Leüpins (2008) La Formación del Estado y de la Nación en América 
Latina. Estudio de caso sobre Argentina. Zur Frage des Liberalismus und der Frei-
heitsrechte im Denken der generación del 37 ist zunächst der allgemeine Überblick 
über den Liberalismus in Hispanoamerika von Edberto Oscar Acevedo (2010) Ilus-
tración y liberalismo en Hispanoamérica zu nennen. Darüber hinaus ist eine Vielzahl 
an Einzelstudien40 erschienen, darunter Daniel Schwartz’ (2009) Juan Bautista Al-
berdi and the mutation of french doctrinaire liberalism in Argentina oder Peter J. 
Ahrensdorfs (2004) Civilization and Barbarism41: The Somber Liberalism of Domin-
go Sarmiento. Nur Arturo Claudio Laguado bietet in seinem Aufsatz El pensamiento 
liberal en la construcción del Estado nacional argentino von 2007 einen gemeinsa-
men Überblick von Liberalismus und Nationenbildung in Argentinien. Aber auch er 
diskutiert die Begriffe ‚Freiheit‘ und ‚Nation‘ nicht in ihrem Verhältnis. 

                                                             
36  Darunter z.B. Jorge M. Mayers (1948) Alberdi y la constitución nacional, Sam Schulmans 

(1948) Juan Bautista Alberdi and His Influence on Immigration Policy in the Argentine 

Constitution of 1853, Miguel Angel Asensios (2011) Alberdi y el federalismo oder Alejan-

dra Salinas (2012) La presencia civilizadora de Juan Bautista Alberdi. 

37  Vgl. etwa Pablo A. Ramellas (1949) La presidencia de Sarmiento. Vgl. zur Polemik zwi-

schen Alberdi und Sarmiento neben zahlreichen nachfolgenden Studien die Dissertation 

von Adolfo Gandulfo de la Serna (1917) La oposición doctrinaria entre Sarmiento y Al-

berdi. 

38  Vgl. etwa Plácido Alberto Horas’ (1950) Esteban Echeverría y la Filosofía Política de la 

Generación de 1837 oder Aída Conils (1996) Esteban Echeverría: Utopía y realidad. 

39  Vgl. etwa José Alves de Freitas Netos (2011) Mitre e a edificação de um patrimônio histo-

riográfico argentino. 

40  Weitere Beispiele wären: Arnoldo Canclinis (2002) Juan B. Alberdi y la libertad de cultos, 

Jonathan C. Browns (1993) Juan Bautista Alberdi y la doctrina del capitalismo liberal en 

la Argentina, José María Díaz Couselos (1990) La noción de derecho en Alberdi oder Ra-

món Pedro Yanzi Ferreiras (2004) Alberdi y el diseño de la emergencia constitucional. 

41  Zu den Begriffen ‚Zivilisation‘ und ‚Barbarei‘ ist eine große Zahl an Studien entstanden 

darunter z.B. Carlos T. Alonsos (1989) Civilización y barbarie oder Susana Villavicencios 

(2003) Ciudadanos, bárbaros y extranjeros: figuras del Otro y estrategias de exclusión en 

la construcción de la ciudadanía en Argentina. 
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Es konnten keine Untersuchungen gefunden werden, die ein Korpus an politi-
schen und literarischen Texten der generación del 37 systematisch analysierten. 
Stierle (2012) formuliert demgegenüber als generelles Forschungsdesiderat der Lite-
raturwissenschaft, gerade die Relationen literarischer Texte zu nicht-literarischen, 
ähnlichen Textsorten zu berücksichtigen. 

 
„Die Vorstellung von der Autonomie des Poetischen hat die Literaturwissenschaft lange, sieht 

man von Ausnahmen ab, daran gehindert, poetische Formen auf die ihnen zu Grunde liegenden 

pragmatischen Formen zu befragen und das Verhältnis der poetischen Formen zu ihren prag-

matischen Korrelaten zu bestimmen.“ (Stierle 2012: 185) 

 

Zum Thema der Freiheit in den literarischen Erzähltexten des Korpus’ konnten keine 
Studien gefunden werden. Die Nationenbildung über42 Literatur in Hispanoamerika 
ist hingegen der Gegenstand zahlreicher Untersuchungen, so zum Beispiel in Dieter 
Janiks (2008) Aufsatz ‚Nationbildung‘ in Spanischamerika nach der Independencia 
(1824). Die politische und kulturelle Funktion von Literatur oder in Eva Findeneggs 
(2002) Geschichte, Gedächtnis und Nation. Nationenentwürfe im hispanoamerikani-
schen historischen Roman des 19. Jahrhunderts. Es entstand zudem eine Reihe an 
Studien zu Zeitung43, Roman und Nation Hispanoamerika, etwa Janiks (2000) Perio-
dismo y literatura: su alianza en la época de la Independencia bajo el signo de la 
Ilustración (Argentina, Chile, Colombia) oder Juan Pobletes (2000) Lectura de la so-
ciabilidad y sociabilidad de la lectura: La novela y las costumbres nacionales en el 
siglo XIX. Daneben haben mehrere Autoren Benedict Andersons Nationstheorie auf-
genommen und an Hispanoamerika angewandt, so etwa Francisco Villenas (2006) La 
nación soñada. Historia y ficción de los romances nacionales latinoamericanos, das 
auch auf den Facundo (1845) und Soledad (1847) Bezug nimmt oder der von Sara 
Castro-Klarén und John Charles Chasteen herausgegebene Sammelband (2003) Be-
yond Imagined Communities. Reading and Writing the Nation in Nineteenth-Century 
Latin America. Darin findet sich u.a. ein Artikel von Fernando Unzueta, der Ander-
son (2005) und Sommer (1991) an Mitres Soledad (1847) erprobt. Finden die literari-
schen Erzähltexte der generación del 37 im Zusammenhang mit Nation, Roman und 
Romantik44 immer wieder Erwähnung, so unterscheidet sich Unzuetas Ansatz darin, 
einen textzentrierten Zugang zum literarischen nation-building zu wählen. Unzuetas 
Studien, die von den Erzähltexten des Korpus’ nur Soledad (1847) behandeln, sind 
für diese Arbeit daher besonders relevant. Insgesamt finden sich jedoch kaum Stu-

                                                             
42  Sehr viel dünner gesät sind hingegen die Studien zur Konstruktion der Nation in literari-

schen Erzähltexten, darunter Fernando Unzuetas (2003) Aufsatz Scenes of Reading: Imagi-

ning Nations/Romancing History in Spanish America oder Aníbal González’ (2006) Auf-

satz Periodismo y novela en Hispanoamérica: La ley del disimulo en Amalia de José Már-

mol y Tomochic de Heriberto Frías. 

43  Manche Studien nehmen diesbezüglich auch einen einzelnen Autor in den Blick, so etwa 

Armando Alonso Piñeiros (2001) Sarmiento y el periodismo. 

44  Vgl. dazu etwa Eva Valcárcels (1996) El Romanticismo y la teoría de la novela en Hispa-

noamérica, Marisa Moyanos (2008) Literatura, Estado y Nación en el siglo XIX argentino: 

el poder instituyente del discurso y la configuración de los mitos fundacionales de la iden-

tidad. 
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dien, die das literarische nation-building eingehend an einem oder mehreren der lite-
rarischen Erzähltexte des Korpus’ untersuchten. Grundlegend ist Doris Sommers 
(1991) Foundational Fictions, die Plot, Leseridentifikation und Nationenbildung im 
Roman in ihren Analysen zusammenbringt. Schließlich sind unterschiedliche leser-
bezogene Ansätze, die auf Andersons Ansatz aufbauen, zur Analyse des literarischen 
nation-building vorgeschlagen worden (darunter neben Sommer 1991, Unzueta 2005 
und Culler 2007). Zwar nicht auf die generación del 37 bezogen, doch aufgrund sei-
nes kulturwissenschaftlichen Zugangs zur Nationenbildung relevant ist auch Georg 
Winks (2009) Dissertation Die Idee von Brasilien, die Andersons Ideen auf ein Kor-
pus unterschiedlicher Textsorten anwendet, um die Erzählung Brasiliens im Ver-
gleich zu Hispanoamerika zu untersuchen. Was fehlt, sind einerseits Studien, die eine 
vergleichende und systematische textbezogene Analyse narrativer Kategorien im 
Hinblick auf das literarische nation-building allgemein sowie in Bezug auf die litera-
rischen Erzähltexte der generación del 37 vornehmen oder diese mit leserbezogenen 
Ansätzen verbinden. Es ist mit Jost Schneider (2010) ein Desiderat der Erzähltext-
analyse, das Identifikationspotenzial und die Wirkungsästhetik der Texte systema-
tisch beschreiben zu können.  

 
„Demzufolge gehört zu einer vollständigen Theorie des Erzählens auch ein Kategoriensystem, 

mit dessen Hilfe die gestalterischen Voraussetzungen einer identifikatorischen Lektüre be-

schrieben werden können. Dazu rechne ich hauptsächlich eine Typologie möglicher Sympa-

thielenkungstechniken, eine nicht auf den Spannungsaspekt reduzierte Theorie der Emotionali-

sierung und der Emotionsregulation, eine Typologie gängiger identifikationsfördernder Kon-

fliktthemen und eine allgemeine Theorie des Involvement, also der ‚inneren Beteiligung‘ des 

Lesers, die in der Identifikation ja nur ihren Höhepunkt erreicht, ohne deckungsgleich damit zu 

sein. Erst wenn diese Forderungen erfüllt sind, kann die Narrativik zu einer wissenschaftlichen, 

deskriptiven Theorie des Erzählens werden. [Anführungszeichen im Original]“ (Schneider J. 

2010: 69) 

 

Für die Frage, ob und wie es literarische Erzähltexte vermögen, ein Gefühl nationaler 
Zusammengehörigkeit – bei den Leser/innen – herzustellen, gilt dies umso mehr. So 
meint auch Unzueta (2005): 

 
„Si bien existe un considerable número de trabajos sobre cómo la nación fue escrita, des-

afortunadamente la bibliografía del modo de lectura de la literatura de ese periodo (o del pre-

sente) es extremamente limitada, y hasta inexistente cuando se trata de la lectura de la nación 

en las novelas.“ (Unzueta 2005: s.p.) 

 

Untersuchungszeitraum und Auswahl der Autoren und Texte 
Der Untersuchungszeitraum erstreckt sich von 1837 bis 1880. 1837, weil dies das 
Gründungsjahr des Joven Argentina war und ihm die meisten der Mitglieder der ge-
neración del 37 angehörten. Das Jahr lässt sich als Beginn der politisch-literarischen 
Tätigkeit der Gruppe betrachten. Das Ende mit 1880 erklärt sich in Bezug auf die 
Autorengruppe damit, dass sowohl die literarische Schaffenszeit als auch der Höhe-
punkt der politischen Karriere der einzelnen Mitglieder vorüber sind. Hinsichtlich 
des Entstehungskontextes lässt sich mit 1880 die Konsolidierung der argentinischen 
Nationalstaates anführen. Wenngleich erst ab diesem Zeitpunkt der Aufschwung des 
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Landes begann, so wurde laut Shumway (1991) der Mythos der Nation in den Jahren 
zuvor grundgelegt:  
 

„While it is undeniable that the economic, social, and political achievements of Argentina after 

1880 dwarf those of any previous period, I nonetheless believe that the country’s guiding fic-

tions and rhetorical paradigms were founded well before 1880, and that these fictions continue 

to shape and inform the country’s actions and concept of self.“ (Shumway 1991: xii) 

 

Aus der Gruppe der generación del 37 wurden jene Mitglieder ausgewählt, deren 
politisches und/oder literarisches Schaffen bis heute einen hohen Bekanntheitsgrad 
aufweist. Laguado (2007) führt als solche an: „Juan Bautista Alberdi, Domingo 
Faustino Sarmiento, Esteban Echeverría (prematuramente muerto) y Barolomé Mitre, 
son, sin lugar, a dudas, los más importantes.“ (Laguado: 2007: 302). José Mármol ist 
heute zwar weniger für seine politische Tätigkeit bekannt, sein Roman Amalia (1855) 
war aber, wie oben ausgeführt, gemeinsam mit dem Facundo (1845) eines der meist 
gelesenen Bücher des 19. Jahrhunderts. 

Die Auswahl der politischen Texte bestimmt sich neben dem Gründungsmanifest 
der Gruppe, dem Dogma Socialista (1837) sowie seiner erweiterten Neuauflage in 
Form der Ojeada Retrospectiva (1846) ausgehend von Alberdis Bases (in der Ausga-
be von 1852 und 1858). Die Bases (1852) entstanden kurz nach der Schlacht von Ca-
seros (1852) und sollten nach dem Ende des Rosas-Regimes rasch eine konstitutio-
nelle Basis für die Republik schaffen, was mit der Verabschiedung der Verfassung 
1853 geschah. Gerade die Verfassungsfrage ist für das Thema der Freiheit, aber auch 
der Nation und der nationalen Organisation von grundlegender Bedeutung. Aufgrund 
dessen sowie der herausragenden Bedeutung dieses Textes für den argentinischen 
Liberalismus und Konstitutionalismus – laut Adelman (2007: 98) das wahrscheinlich 
bekannteste liberale Manifest des 19. Jahrhunderts in Lateinamerika – wurden von 
Domingo Faustino Sarmiento, Bartolomé Mitre und José Mármol jene politische 
Schriften ausgewählt, die sich mit derselben Frage beschäftigen oder sogar auf die 
Bases (1852) Bezug nehmen und hauptsächlich aus den Jahren 1852 bis 1854, die der 
politischen und rechtlichen Umsetzung des zuvor ersehnten Neuaufbaus der Republik 
gewidmet waren, stammen. Die politische Zukunft Argentiniens war nach dem Sturz 
Rosas ungewiss, versprach aber neue Perspektiven – mit 1852 ist eine Art Wende-
punkt in der generación del 37 zu verzeichnen. Die ausgewählten Werke sind daher 
vor der politischen Amtszeit der Autoren anzusiedeln und werden um die Analyse 
einer späten Schrift Alberdis aus dem Jahre 188045 ergänzt:  
 
• Dogma Socialista de la Asociación de Mayo (1837) von Esteban Echeverría, kurz 

Dogma Socialista 
• Ojeada Retrospectiva sobre el movimiento intelectual en el Plata desde el año 37 

(1846) von Esteban Echeverría, kurz Ojeada Retrospectiva 

                                                             
45  Diese wird nicht zuletzt in das Korpus aufgenommen, um den Vergleich mit Alberdis Ro-

man Peregrinación de Luz del Día, der 1874 veröffentlicht wurde, herstellen zu können. 

Im Gegensatz zu den anderen Autoren schreibt Alberdi in den Jahren zwischen 1837 und 

1855 keinen nation-building-Roman. 
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• Bases y puntos de partida para la organización política de la República Argenti-
na, derivados de la ley que preside al desarrollo de la civilización en la América 
del Sud (1852 und 1858) von Juan Bautista Alberdi, kurz Bases 

• La omnipotencia del Estado es la negación de la libertad individual (1880) von 
Juan Baustista Alberdi 

• Comentarios de la Constitución de la Confederación Argentina (1853a) von Do-
mingo Faustino Sarmiento, kurz Comentarios de la Constitución 

• Examen crítico de un proyecto de Constitución de la Confederación Argentina 
por Juan B. Alberdi (1853b) von Domingo Faustino Sarmiento, kurz Examen 
crítico 

• Profesión de fe y otros escritos (1852) von Bartolomé Mitre 
• La Constitución debe examinarse y reformarse (1860) von Bartolomé Mitre 
• Consideraciones Políticas (1854) von José Mármol 
 
Zur Auswahl der literarischen Erzähltexte ist zunächst zu sagen, dass die Autoren der 
generación del 37 auch lyrische und dramatische Texte verfassten. Dadurch müssen 
Texte der Autorengruppe außen vor gelassen werden, die ohne Zweifel ebenfalls Re-
levanz für das nation-building entwickelten, so etwa Echeverrías La cautiva. Um die 
literarischen Texte gemeinsam mit den politischen Texten analysieren zu können und 
diese einem plausiblen Vergleich zuführen zu können, wurde der Untersuchungs-
rahmen jedoch auf narrative Texte in Prosa beschränkt. Diese Einschränkung scheint 
mit Blick auf die kulturwissenschaftliche Forschung zu Identität, Erinnerung und Er-
zählung und der herausragenden Rolle der Erzählung bei der Herstellung von Identi-
tät gerechtfertigt. Sollen die Spezifika von Literatur beim nation-building untersucht 
werden, so liegt es nahe, als Analysegrundlage jene Werke auszuwählen, die beson-
ders stark und lange für das Nationsverständnis Argentiniens prägend waren. Konkret 
handelt es sich um folgende Textauswahl (Korpus 2): 

 
• El matadero (1839) von Esteban Echeverría 
• Civilización y Barbarie. Vida de Juan Facundo Quiroga y aspecto físico, cos-

tumbres y hábitos de la República Argentina (1845) von Domingo Faustino Sar-
miento, kurz Facundo 

• Soledad (1847) von Bartolomé Mitre 
• Amalia (1855) von José Mármol 
• Peregrinación de Luz del Día o Viajes y aventuras de la Verdad en el Nuevo 

Mundo (1874) von Juan Bautista Alberdi, kurz Peregrinación del Luz del Día 
 

Ansatz der Dissertation 
Zur Beantwortung der Forschungsfragen wurde ein interdisziplinärer, vergleichender 
Ansatz gewählt. ‚Freiheit‘ und ‚Nation‘ wurden mithilfe eines gemeinsamen Analy-
seschemas verglichen, das aus dem Theorieteil der Arbeit entwickelt wurde46. Dazu 

                                                             
46  Basierend auf Analyseschema 1 (vgl. Anhang) wurden die Texte nach ihren Freiheitsdi-

mensionen und Nationskonzepten hin untersucht und systematisierte Datensätze nach den 

jeweiligen Kategorien angelegt. Die Suche umfasst die Begriffe ‚libertad‘, ‚patria‘ und ‚na-

ción‘ sowie  all jene Textstellen, die das semantische Feld der Begriffe betreffen, ohne dass 

diese verwendet würden. Im Analysekapitel werden die Ergebnisse zunächst hinsichtlich 
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wurde der komplexe Begriff der ‚Freiheit‘ in sechs Dimensionen unterteilt, die ihrer-
seits im Verhältnis zur Nation, die auf einem Kontinuum zwischen Staats- und Kul-
turnation angelegt ist, untersucht wurden. Es ist nicht Anspruch dieser Arbeit die Na-
tionenbildung an sich zu erforschen, sondern speziell die Konstruktion der Nation im 
und über den literarischen Erzähltext. Dennoch ist es geboten, Literatur im Prozess 
der Identitätsbildung zu verorten, bevor etwas über ihre interne Funktionsweise ge-
sagt wird. Daher wurde in Kapitel ‚Nation – Identität – Erzählung‘ aufbauend auf 
dem historisch-strukturellen Ansatz zur Konstruktion nationaler Identität von Jorge 
Larrain (2000) ein eigenes Modell aus der Kombination von Birgit Neumann (2003) 
und Paul Ricœur (1988), die sich u.a. mit der Frage beschäftigt haben, wie literari-
sche Texte generell auf die extraliterarische Welt Bezug nehmen und wieder auf sie 
zurückwirken, kreiert. Neben der Anschlussfähigkeit für weitere Studien besteht ein 
Vorteil in der Heranziehung dieses Modells darin, die Nahaufnahme des hier fokus-
sierten Teilprozesses in der Forschung verorten zu können und politische mit literari-
schen Texten vergleichen zu können. Dieser Zugang wurde nicht zuletzt gewählt, um 
den entstehungsgeschichtlichen Bedingungen der Texte aus dem Korpus gerecht zu 
werden, da die Autoren der generación del 37 mehrfach – als Dichter/Schriftsteller 
und Politiker/Juristen – als Akteure bei der Konstruktion der argentinischen Nation 
auftreten.  

Was die Ebene der realen Rezeption und die Identitätsbildung realer Leser/innen 
betrifft, kann ein ausschließlich textzentrierter Ansatz keine Antworten liefern. Wenn 
in dieser Arbeit also die Ideen der generación del 37 zur Konstruktion der argentini-
schen Nation untersucht werden, so kann und soll nicht analysiert werden, inwieweit 
diese Ideen tatsächlich Teil der Identität47 der argentinischen Bevölkerung wurden. 
Und auch ob und wie sich die Nationsentwürfe der generación del 37 in den offiziel-
len Nationsentwürfen verorten lassen, muss hier außen vor gelassen werden. Was 
eine textzentrierte Analyse aber leisten kann, ist, nach der im Text angelegten Rezep-
tionshaltung zu fragen, gewissermaßen nach der Rezeption, die dem realen Leser/der 
realen Leserin aufgrund der Textstruktur nahelegt wird. Im Zentrum des Interesses 
dieser Arbeit steht also, welche Textstrukturen darauf schließen lassen, das nation-
building bei den Leser/innen zu aktivieren. Der Fokus eines solchen Ansatzes liegt – 
obwohl leserzentriert – eher bei der Produktions- als der Rezeptionsseite. Es ist aber 
nicht das Ziel, nach den Absichten der Autoren zu fragen, denn diese könnten nur 
mithilfe von Dokumenten erschlossen werden, in denen sie diese kundtun. Der Text 

                                                                                                                                         
der Freiheitsdimensionen, dann nach den enthaltenen Nationsbegriffen und schließlich de-

ren Verhältnis zueinander gegliedert. Die Anordnung der Analyseergebnisse wurde nicht 

bei jedem Autor chronologisch nach dem Analyseschema vorgenommen, wenn eine andere 

Darstellungsweise inhaltlich sinnvoller erschien. Sie sind aber stets mit einem Hinweis auf 

die entsprechende Kategorie versehen. Wenn vorhanden, so werden auch jene Textstellen 

angeführt, die auf das Verständnis der Autoren zu Literatur/Kunst, Zeitung und Nation 

schließen lassen oder explizite Verweise auf andere Texte des Korpus enthalten. 

47  Ausgeklammert muss aus dieser textbasierten Untersuchung mit Fokus auf der Artikulation 

von Identität (noch dazu, da die argentinische Identität nicht als solche Gegenstand der 

Untersuchung ist) werden, inwieweit psychische Komponenten an der Bildung von Identi-

tät beteiligt sind. Johnson (1993) hat diesbezüglich etwa auf den Begriff der ‚Anerken-

nung‘ und seine Verbundenheit mit Macht und Begehren hingewiesen. 
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und seine Struktur sind es, die selbst über die (bewusste) Absicht des Autors hinaus, 
Effekte erzeugen, die die Rezeption lenken48. Dementsprechend können nur identifi-
kationsfördernde Strukturen erfasst werden, nicht aber die tatsächliche Leser-
identifikation. Untersuchungsgegenstand und Reichweite der Aussagen sind jeweils 
der konkrete Text49.  

Viele Studien ziehen politische wie literarische Texte als Informationsquelle zur 
Untersuchung des nation-building heran, ohne deren Spezifika (und deren spezifi-
sche Kommunikationssituation) zu berücksichtigen. Laguado (2007: 312, 313) etwa 
bezieht sich zur Beantwortung der Frage, welche Bevölkerungsgruppen Teil der ar-
gentinischen Nation sein sollten auf Sarmientos Facundo (1845). Dabei erfahren be-
stimmte Bevölkerungsgruppen in literarischen Texten oftmals eine Idealisierung, 
obwohl sie in der sozio-politischen Welt diskriminiert wurden (vgl. etwa die Darstel-
lung von Indigenen in der hispanoamerikanischen Literatur des 19. Jahrhunderts). 
Wählt Wink (2009), seinem Forschungsinteresse entsprechend, einen kulturwissen-
schaftlichen Zugang zur Analyse der Konstruktion von ‚Brasilien‘, der einzelne 
Textsorten des Korpus’ nicht primär nach pragmatischen und literarischen Texten 
differenziert, sondern diese gemeinsam analysiert, so ist es für die Beantwortung der 
Fragestellung dieser Arbeit unerlässlich, politische und literarische Texte getrennt zu 
analysieren, sollen doch die Spezifika von Literatur beim nation-building untersucht 
werden. Doch auch zur Erfassung der Konstruktion der Nation in den Texten der 
beiden Korpora wird kein gemeinsamer, sondern ein getrennter Analysevorgang 
durchgeführt, wenngleich die Dimensionen aus Analyseschema 1 auch für die Analy-
se der literarischen Texte Anwendung finden, um diese anschließend miteinander 
konfrontieren zu können. Dementsprechend wurde darauf geachtet, Leerstellen in 
den literarischen Texten nicht mit Informationen aus den politischen Texten zu fül-
len, wie dies zur Interpretation literarischer Texte bisweilen vorkommt50. Es wird auf 
diese Weise ersichtlich, ob die literarischen Texte die Nation anders konstruieren als 

                                                             
48  Andere wirkungsästhetische Aspekte werden in dieser Analyse nicht berücksichtigt. 

49  Da nicht angenommen werden kann, dass die Autoren unbeabsichtigterweise nation-

building-Texte hervorgebracht haben, soll parallel zur Textanalyse nach deren Auffassun-

gen zum Verhältnis von Literatur und Nation gefragt werden. Dabei wird dem Vorschlag 

von Birgit Kaute (2001) gefolgt: „Den jeweiligen Formationssystemen kann man sich auf 

eine zunächst paradox erscheinende Weise nähern. Einerseits wird ihre Beschreibung nur 

gelingen, wenn die zeitgenössischen Definitionen der Funktion und Wirkungsweise der be-

treffenden Werke einbezogen werden. Es spielt durchaus eine Rolle, auf welche Weise die 

Existenz eines Werkes als Dichtung oder Literatur legitimiert wird. Andererseits liefert die 

Beschreibung einer solchen Legitimationsweise nicht die Beschreibung des Formationssys-

tems, das die Werke reguliert. Die Werke selbst dürfen gerade nicht als Ausführungen sol-

cher normativer und deskriptiver Aussagen gelten, die sich zugleich als Reglementierungen 

und als beschreibende Reflexionen geben. […] Das scheint paradox, ergibt jedoch Sinn, 

wenn man das Verhältnis zwischen einem Legitimationsdiskurs und einer Werkformation 

als Korrelationsverhältnis begreift und nicht als Determinationsbeziehung.“ (Kaute 2001: 

142). 

50  Vgl. die Diskussion dazu im Abschnitt zu El matadero (1839) (Kapitel ‚Analyse der litera-

rischen Texte‘). 
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die politischen oder ob es sich vielmehr um einen gemeinsamen Diskurs handelt, an 
dem beide Textsorten partizipieren. 

Schließlich soll angemerkt werden, dass eine Einordnung der literarischen Er-
zähltexte als Thesenromane möglich wäre. Sie alle legen dem impliziten Leser die 
Übernahme einer ideologischen Sicht nahe, sie alle sind einem gesellschaftlich-
politischen Anliegen unterstellt. Wenn die Klassifikation als Thesenroman nicht in 
den Vordergrund gestellt werden soll, so deshalb, weil dieser Begriff einerseits häu-
fig negativ konnotiert ist und andererseits infolgedessen oftmals eine genaue Analyse 
der Perspektivenstruktur als überflüssig erscheint: Der Roman ziele ohnehin auf die 
politische persuasio ab. Gerade die jeweiligen Formen, wie eine kohärente Perspek-
tivenstruktur in den Romanen etabliert wird, sind in dieser Arbeit aber von Interesse, 
in der es darum geht zu zeigen, wie der Roman in seiner Thesenhaftigkeit wirkt und 
wie er sein politisches Programm auf die narrativen Instanzen auffächert. Es gilt nach 
eben jenen Techniken zu fragen, die die einzelnen literarischen Erzähltexte für das 
nation-building relevant erscheinen lassen, so wie dies Klaus-Dieter Ertler (2000) 
generell als Desiderat zum Thesenroman formuliert:  

 
„Eine Studie über die literarische Beobachtung ideologischer Phänomene sollte sich im Sinne 

der vorliegenden Arbeit daher nicht auf das was beschränken, sondern auch untersuchen, in 

welcher Form Thesenhaftes – von ideologischen Kompaktkonstruktionen bis zu feinsten Spu-

renelementen an Ideologismen reichend – durch die Erzählmechanismen einer Behandlung 

unterzogen wird. Dazu gehört die Darstellung der Standpunktproblematik von abstraktem Au-

tor, Erzähler und Figuren ebensogut wie die narratologische Untersuchung der Ebenenunter-

scheidung oder der Systembezogenheit fest umrissener métarécits. Wer oder vielmehr welche 

Instanz urteilt wie über welche ideologischen Fokalisierungen anderer? Aus welchem Kontext 

heraus geschieht dies? Steht der abstrakte Autor oder der allwissende Erzähler auch den ideo-

logischen Zusammenhängen so erhaben gegenüber wie seiner Erzählung? Erst eine umfassende 

Betrachtung solcher Faktoren kann einen Einblick in die dem literarischen Text mehr oder 

minder sichtbar eingewobenen Spruchbänder vermitteln. [Kursivierungen im Original]“ (Ertler 

2000: 65) 

 

Definitionen 
Die genannten Begriffe ‚Freiheit‘, ‚Staat‘, ‚Nation‘, ‚Identität‘ und ‚Erzählung‘ wer-
den im Theorieteil in ihrem Kontext definiert. Bezüglich ‚Erzählung‘ sei ergänzend 
erwähnt, dass mit den Begriffen ‚Erzählung des Liberalismus‘ und ‚Erzählung der 
Nation‘ in den Kulturwissenschaften keine literarische, künstlerische Textgattung im 
engeren, literaturwissenschaftlichen Sinne verstanden wird, so etwa bei Homi Bhab-
has Nation and narration (1990), sondern der narrative Charakter nationaler Identi-
tätsbildungsprozesse, d.h. eine besondere Form der (nicht zwingendermaßen literari-
schen) Narration. Terminologisch wird daher in dieser Arbeit zwischen dem allge-
meineren Begriff der Erzählung (im kulturwissenschaftlichen Sinne) und dem spezi-
fischere Begriff des ‚literarischen Erzähltexts‘ (bezogen auf die literarische Gattung) 
differenziert. 

 
Plot 
Angesichts der uneinheitlichen Terminologie (vgl. etwa die Systematik bei 
Lahn/Meister 2013: 215) soll hier kurz skizziert werden, was in dieser Arbeit unter 
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‚Plot‘, was unter ‚Handlung‘51 verstanden wird und welche Aspekte dieser Katego-
rien für die Analyse der Texte aus dem Korpus als relevant erscheinen. Unter ‚Plot‘ 
wird laut Platas Tasende (2004: 640) sowohl die logisch-kausale Verknüpfung ein-
zelner Handlungselemente, d.h. die Ordnung der Ereignisse nach ihrer kausalen Ver-
knüpfung als auch ganz allgemein ‚Handlung‘ verstanden. Hier werden die Begriffe 
folgendermaßen unterschieden: ‚Plot‘ ist für die Kausalitätskette, die sich aus einzel-
nen Ereignissen zusammensetzt, reserviert, ‚Handlung‘, verstanden als Textkons-
trukt52 (Lahn/Meister 2013: 218), hingegen umfasst sämtliche im Diskurs präsente 
Ereignisse, d.h. die „Gesamtheit des Geschehens in literarischen Texten“ (Friedrich 
2011: 118). Während die Handlung anhand einzelner Stellen konkret im Text auf-
findbar und verortbar ist, ist der Plot „[…] eine Abstraktion aus den verschiedenen 
Handlungselementen der Geschichte: Seine einzelnen Handlungsphasen kommen auf 
der konkreten Ebene der in Sprache umgesetzten Handlungen und Geschehnisse oft 
noch gar nicht vor.“ (Busse 2004: 32), da er stark resümierend ist und häufig auch 
psychologische Abläufe und Entwicklungen von Figuren umfasst, die im Text nicht 
immer explizit benannt sein müssen (Busse 2004: 33). Sind Elemente der erzählten 
Welt nicht nur Teil der Handlung, sondern auch des Plots, so kann davon ausgegan-
gen werden, dass sie höhere Relevanz erlangen als solche Handlungselemente, die 
nicht Teil der logisch-kausalen Handlungskette sind. Aber auch jene Handlungsver-
läufe, die nur von den Figuren angedacht, erträumt, etc. werden, aber in der Ge-
schichte nicht vollzogen werden, sind grundsätzlich für die Analyse relevant. Sie 
können als formulierte Alternativen verstanden werden, ihre Nicht-Erfüllung kann 
sich als genauso bedeutsam wie der eingetretene Handlungsverlauf erweisen (Busse 
2004: 33, 34). Das Identifizieren solch alternativer Handlungsverläufe, die schließ-
lich nicht Teil des konkreten Plots wurden, kann mitunter ein subjektives Unterfan-
gen sein, das vom Lesersubjekt abhängig ist. Es sollen in dieser Arbeit daher nur jene 
objektiv im Text identifizierbaren Alternativen berücksichtigt werden, die konkret 
durch Erzähler- oder Figurenkommentare im Text präsent sind. Zugleich rückt damit 
die Art der Vermittlung (durch die Erzählinstanz bzw. als Intentionen der Figuren) 
der alternativen Handlungsverläufe, die für die Bewertung derselben relevant sind, in 
den Blickpunkt. (Busse 2004: 35, 37, 48) 

 
Subjektivität 
Bedingt durch die Fragestellung dieser Arbeit mit Blick auf Freiheit und Nation liegt 
der Fokus hier auf politischer agency, weniger auf sozialer oder ökonomischer Hand-
lungsfähigkeit. Damit werden aus Gründen der Operationalisierbarkeit, die ja v.a. In- 
und Exklusionsmechanismen, die mit Freiheit und Nation verbunden sind, abdecken 
soll, andere Dimensionen von Subjektivität, etwa philosophische, existenzielle oder 
emotionale Bewusstwerdung ausgeklammert. Als mit Subjektivität ausgestattete Fi-
guren gelten demnach all jene, die in der erzählten Welt in wie auch immer gearteter 
Form mit Freiheit und Nation verbunden werden. Vor dem Kontext des Liberalismus 

                                                             
51  Für eine Definition der Begriffe ‚Geschehen‘, ‚Geschichte‘ und ‚Diskurs‘ vgl. Kapitel ‚Na-

tion – Identität – Erzählung‘.  

52  Die erzählte Handlung kann mit Lahn/Meister (2013: 217) auch aus Sicht der Rezeption 

untersucht werden und ist dann jene Kette an Ereignissen, aus der die Leser/innen eine ko-

härente Version im Rezeptionsvorgang konstruieren. 
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interessiert hier besonders das rational-autonom handelnde Subjekt. Es stellt sich in 
der Analyse die Frage, ob die aktiv handelnde Figur als rationales, als „freies und un-
abhängiges Wesen“ (Aczel 2008: 691) inszeniert wird. Liberale Subjektivität wird in 
den literarischen Texten in Abhängigkeit vom Handlungsraum der Figur und deren 
rational-autonomen Handlungsfähigkeit betrachtet. 

 
Werte und Normen 
Grundsätzlich sind die Normen des Textes von den Normen der außertextuellen Welt 
zu unterscheiden – sie sollen nicht automatisch gleichgesetzt werden. „Zwischen dem 
Text (als Artefakt wie als ästhetisches Objekt) und dem sozialen Handeln besteht 
eine erst im Rezeptionsprozeß erfahr- und veränderbare Relation.“ (Kanzog 1976: 
109). Die Aussagen, die in dieser Arbeit über Normen getroffen werden, beschränken 
sich stets auf die erzählte Welt. Durch diese Bezogenheit auf die fiktive Welt „[…] 
rücken [sie] in einen neuen Kontext ein, der insofern ihre Funktion verändert, als sie 
nun nicht mehr – wie im gesellschaftlichen Zusammenhang – als Regulative wirken, 
sondern selbst thematisch werden.“ (Kanzog 1976: 109). Dadurch kann ihre Wirkung 
erst zur Diskussion stehen. Unter Norm wird mit Kanzog (1976) ein „Maßstab bei 
der Beurteilung und Bewertung von Handlungen, zugleich Postulat oder Imperativ“ 
(Kanzog 1976: 110) verstanden. Auf Normen lässt sich aufgrund der an der Oberflä-
chenstruktur des Textes präsenten Werte schließen, wobei in der Analyse nicht zwi-
schen Werten und Normen differenziert wird. Der Norm- und Wertbegriff ist für die-
se Analyse insofern relevant als die Bewertung von Freiheit und Nation im Verhält-
nis zur Meinung, zum Handeln und der Charakterisierung der Figuren betrachtet 
werden. Diese wiederum lässt im Verhältnis zur Meinung und impliziten wie explizi-
ten Bewertung durch die Erzählinstanz Schlüsse bezüglich des Norm- und Wertesys-
tems der erzählten Welt zu. 
 
Vorbemerkungen zur Diskussion von ‚Freiheit‘, ‚Staat‘, ‚Nation‘ 
Wenn im folgenden Kapitel die Begriffe ‚Staat‘, ‚Freiheit‘ und ‚Nation‘ diskutiert 
werden, so kann es sich dabei nicht um einen umfassenden (begriffs-)geschichtlichen 
Überblick handeln53. Auch können die vielfältigen Bedeutungen und Konzeptualisie-
rungen von ‚Staat‘, ‚Freiheit‘ und ‚Nation‘ weder im europäischen noch im hispano-
amerikanischen Kontext in ihrer Tiefe behandelt werden, die ja geradezu von Au-
tor/in zu Autor/in andere Schwerpunktsetzungen und Nuancen erfahren. Wenn hier 
dennoch einzelne Momente und Details aus der Geschichte des Verhältnisses zwi-
schen den genannten Begriffen von den frühneuzeitlichen Begriffen bis ins 19. Jahr-
hundert diskutiert werden, so nicht mit dem Anspruch, eine umfassende Geschichte 
derselben nachzuzeichnen, sondern vielmehr, um allgemeine Tendenzen und Leitli-
nien zu skizzieren, die sicherlich ergänzt werden könnten. 

Der interdisziplinäre Zugang zu den ausgewählten Texten macht die Wahl eines 
theoretischen Ansatzes zu den sich wandelnden Beziehungen zwischen Staat, Frei-
heit und Nation schwierig. Denkbar wären Ansätze u.a. aus den Disziplinen Ideenge-
schichte, Geschichtswissenschaft, Politikwissenschaft, Rechtsphilosophie. Das Er-
kenntnisinteresse bestimmt sich dabei auch durch den Zugang der einzelnen Diszi-
plin, das – um nur einen Aspekt zu nennen – stärker philosophisch/ideengeschicht-

                                                             
53  Siehe dazu Brunner et al. 1975/1990/1992. 
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lich oder historisch ausgeprägt sein kann. Für die gewählte Fragestellung an die Tex-
te aus dem Korpus, die politischen und/oder literarischen Anspruch erheben, geht es 
jedoch nur bedingt um die historische ‚Wirklichkeit‘ – auf die sich aber alle ausge-
wählten Texte beziehen. Das Korpus stellt ein Forum der Diskussion zeitgenössi-
scher (‚historischer‘) Fragestellungen und Anliegen dar, das stärkere philosophische 
und/oder politische und/oder literarische Ansprüche erkennen lässt. Gegenstand ist 
also der Diskurs über Freiheit und Nation in Texten unterschiedlicher Art, deren An-
liegen es meist nicht ist, den status quo der bereits verwirklichten Freiheit in der ar-
gentinischen Republik zu beschreiben bzw. konkrete Reformvorschläge zu unterbrei-
ten. In vielen der Texte geht es gerade darum, mithilfe des Textes eine argentinische 
Nation und ein Zugehörigkeitsgefühl zu ihr zu schaffen, die mitunter auf dem Be-
kenntnis zu (wie auch immer gearteter) Freiheit beruht. Diese wird in den Texten 
aber häufig in ihrer Abstraktheit und idealtypischen Form evoziert. Wäre eine detail-
lierte Untersuchung der Entwicklung des argentinischen Freiheitsbegriffes in den 
Jahrzehnten nach der Unabhängigkeit aus einer geschichtswissenschaftlichen, aber 
auch ideengeschichtlichen und rechtsphilosophischen Sicht wichtig und legitim, so 
diente sie doch nicht der Untersuchung jener Mechanismen und Verfahren, die in der 
Literatur der generación del 37 eingesetzt wurden, um mit Bezug auf Freiheit ein Ge-
fühl nationaler Zusammengehörigkeit zu schaffen: Es ließen sich kaum Belegstellen 
für detaillierte Freiheitsbegriffe der Epoche in den literarischen Texten finden. Dass 
hier eine überblicksartige Darstellung gewählt wurde, die sich aus allen genannten 
Disziplinen bedient, führt mitunter dazu, dass sowohl historische Formen von Frei-
heit als auch philosophische Freiheitskonzepte einzelner Theoretiker, die sich in die-
ser Form nicht unbedingt in der Empirie wiederfinden, berücksichtigt werden. Beides 
scheint für die Entwicklung eines Begriffsrasters wichtig, vermengen sich doch auch 
in den Texten des Korpus Bezüge zu historischen Formen von Freiheit mit jenen zu 
philosophischen Vorbildern. Die zu untersuchenden Texte weisen zahlreiche Anspie-
lungen und Bezüge zu europäischen und nordamerikanischen Staats- und Freiheits-
theorien auf – nicht selten werden Frankreich und die USA explizit als Vorbilder ge-
nannt, ja es sollten ‚europäische Verhältnisse‘ in Argentinien geschaffen werden. 
Dies ist auch der Grund, weshalb in diesem Überblickskapitel der Fokus auf Europa54 

                                                             
54  Und hier v.a. Frankreich und ‚Deutschland‘. [Da in der Sekundärliteratur meist generell 

von ‚Deutschland‘ die Rede ist und selten expliziert wird, um welche historische Konstella-

tion es sich handelt, wird der Begriff – allerdings unter Anführungszeichen – übernom-

men.] Die Verweise auf die ‚deutsche‘ Entwicklung und „das vorrevolutionäre und früh-

konstitutionelle Deutschland“ (Schulze W. 2010: 157), das Schulze W. (2010) als „ein viel-

fältig differenziertes politisches System“ (Schulze W. 2010: 157) bezeichnet, sollen eine zu 

lineare ‚Erzählung‘ des Verhältnisses zwischen Freiheit, Staat und Nation verhindern und 

immer wieder auf historische Interpretationen und Umsetzungen der idealtypischen Kon-

zepte sowie ihrer Bruchlinien verweisen. Gerade Beispiele zur ‚deutschen‘ Staatlichkeit 

scheinen hierzu geeignet: „Staat stellt sich in Deutschland immer als ein doppeltes System 

dar. Da ist einmal der Territorialstaat, der Mitgliedsstaat des Deutschen Bundes, der 

Gliedstaat des Reiches, das Land der Weimarer Republik, da ist aber außerdem das Reich 

als wichtiges Element des äußeren Schutzes, der Rechtssicherheit, das Kaisersymbol, der 

Rheinbund mit seinem Protektor Napoleon, der Deutsche Bund mit seinen Hegemonial-

mächten Österreich und Preußen, das Zweite Kaiserreich mit dem preußischen König und 
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und Nordamerika liegt. Der argentinische Diskurs entsteht vor der Hintergrundfolie 
der europäischen und nordamerikanischen Diskussion und ihrer Geschichte und kann 
so erst in Ablehnung, Abgrenzung, Bewunderung und Erneuerung zu dieser erfasst 
werden. Es scheint daher auch nicht vermessen – und auch nicht einer eurozentri-
schen Perspektive geschuldet – zunächst jene zu diskutieren, um im Anschluss den 
konkreten Entstehungskontext in Argentinien selbst zu behandeln. Generell stellt sich 
jedoch die Frage, ob sich etwa die für die Entwicklung des Freiheitsbegriffes in 
Europa und den USA so zentralen Menschenrechte ohne (geistigen) Imperialismus 
überhaupt für andere Regionen anwenden lässt. Schließlich „steckt als Vorannahme 
ein gewisser westlicher Individualismus“ (Horn 2012: 87) in diesem Konzept. Dem 
könnte entgegengehalten werden, dass bei den meisten Autoren der generación del 
37 gerade ein ausdrückliches Anknüpfen an dieses Konzept als Ziel erkennbar wird, 
allerdings – und das wird in den Texten besonders betont – angepasst an die (struktu-
rellen, geographischen, sozialen, politischen, etc.) Gegebenheiten, den Spezifika der 
argentinischen Nation und Nationsangehörigen. Um genau die jenen Spezifika ge-
schuldeten Veränderungen und Neukonzeptionen der europäischen Ideen untersu-
chen zu können, müssen aber auch diese selbst in den Blick genommen werden. Die 
Frage nach der Anwendbarkeit der in Europa und den USA entwickelten Konzepte55 
wird so stets mitgedacht. Besonders deutlich zeigen sich jene Neuinterpretationen, 
folgt man den Überlegungen Hofmanns (2011), bei der Positivierung menschenrecht-
licher Prinzipien in Form der Verfassung des jeweiligen Staates. 

 
„Notwendig ist dies [die juristisch-rechtsphilosophische Reflexion unter Berücksichtigung der 

Rechtsethik] freilich auch und besonders deswegen, weil jene universellen menschenrechtli-

chen Grundsätze bei der verfassungsrechtlichen Umsetzung eben allemal in die Gründung par-

tikulärer Rechtsgemeinschaften eingehen und sich so unvermeidlich mit je besonderen ethi-

schen und rechtlichen Traditionen verbinden.“ (Hofmann 2011: 43) 

 

Für den gewählten Fokus dieser Arbeit kann ein streiflichtartiger Überblick Wertvol-
les leisten: Zum einen kann die Definition der verwendeten Begriffe56 differenzierter 
und pointierter erfolgen als dies in Kurzdefinitionen möglich ist. Gerade zu den ge-
nannten Begriffen lässt sich bis dato kein Konsens zu ihrer Definition in der For-
schungsliteratur finden – vom semantischen und konzeptuellen Wandel der Begriffe 
im historischen Vergleich ganz abgesehen. Zum zweiten lenken die hier angestellten 
Grundsatzüberlegungen sowie die Synopse bestehender Forschungsliteratur zu den 
relevanten Begriffen den Blick auf jene Schnittstellen zwischen eben diesen, die für 
die Erstellung eines Rasters zur Analyse des Korpus unerlässlich sind. Der Fokus auf 

                                                                                                                                         
Kaiser. [Fettdruck im Original]“ (Schulze W. 2010: 176), wobei hier v.a. die Entwicklung 

bis 1870 relevant ist. (Schulze W. 2010: 156, 157) 

55  Zwischen zwei der Autoren der generación del 37, Alberdi und Sarmiento, ist diesbezüg-

lich eine Meinungsverschiedenheit entstanden: Während Alberdi eine Anpassung der ar-

gentinischen Verfassung an die necesidades del país fordert, spricht sich Sarmiento für die 

Anlehnung an das US-Modell aus (vgl. dazu die Ausführungen im Analyseteil der politi-

schen Texte. 

56  Der Begriff ‚Moderne‘ etwa hat je nach Bezug auf ‚Staat‘, ‚Freiheit‘, ‚Nation‘, ‚Verfas-

sung‘, etc. eine andere Datierung erfahren.  
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den Beziehungen zwischen Staat, Freiheit und Nation deutet von sich aus bereits auf 
eine Einschränkung des semantisch so umfangreichen und disziplinenübergreifenden 
Begriffs der ‚Freiheit‘ hin. ‚Äußere Freiheit‘ wird so in dieser Arbeit im Zentrum 
stehen57. Besondere Aufmerksamkeit soll dem Verhältnis von Staat, Freiheit und Na-
tion begrifflich wie konzeptuell in seiner modernen Ausprägung zuteilwerden. Dieser 
Fokus ergibt sich aus Gründen des behandelten Gegenstandes dieser Arbeit: dem lite-
rarischen nation-building im 19. Jahrhundert, einer Epoche, in der sowohl in Europa 
als auch in Hispanoamerika eben jenes Verhältnis neu strukturiert wird. Zum dritten 
schließlich soll anhand der folgenden Ausführungen die Relevanz der Untersuchung 
des Verhältnisses von Freiheit und Nation überhaupt deutlich werden. 
 

                                                             
57  Der Bereich der ‚inneren Freiheit‘ kann für das Verhältnis von Freiheit zu Staat und Nation 

weitgehend ausgeklammert werden, sodass rechtliche und politische Freiheit im Vorder-

grund stehen, selbst wenn die Willensfreiheit mit der äußeren Freiheit in Verbindung ste-

hen mag. 




